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Unser Auftrag aus der Geschichte 
Kongreß der ostdeutschen Landsmannschaften und Landesvertretungen in Bad Godesberg 

B o n n — „ V e r a n t w o r t u n g für Deutschland" 
— so lautete das Thema des 7. Kongresses 
der ostdeutschen Landsmannschaften und 
Landesvertretungen, der unter Leitung des 
Vorsitzenden seines Rates, Dr. Herbert 
Hupka M d B , in der Stadthalle zu Bonn-Bad 
Godesberg stattfand. Verantwor tung für 
Deutschland — diesem Thema stellten sich 
180 Delegierte jener sechs Landsmann­
schaften, in denen sich die Heimatvertr ie­
benen aus Ost- und W e s t p r e u ß e n , aus 
Pommern und Ber l in -Mark Brandenburg, 
aus Schlesien und Oberschlesien zusammen­
geschlossen haben, um ihren A n t e i l am 
Kampf für ein freies und geeintes Deutsch­
land zu leisten. 

Eingeleitet wurde der K o n g r e ß mit einer 
Rede Dr. Hupkas, in der er sich mit 
„Deutschland — Erbe und Auf t rag" ausein­
andersetzte. Ausgehend davon, daß immer 
das ganze Deutschland, von dem auch die 
Siegermächte und das Grundesetz ausge­
gangen seien, gemeint sei, wenn man Ver ­
antwortung für Deutschland tragen wolle , 
und daß die Bundesrepublik Deutschland 
nicht das ganze, nicht das e n d g ü l t i g e 
Deutschland sei, stellte H u p k a fest, daß es 
nur e i n deutsches V o l k diesseits und 
jenseits der Demarkat ionsl inie gibt. N i e ­
mand im kommunistisch beherrschten Te i l 
Deutschlands habe v o n seinem Recht, übe r 
die Staatsordnung zu entscheiden, in demo­
kratischer W e i s e Gebrauch machen k ö n n e n , 
deswegen k ö n n e nicht unwiderruflich sein, 
was i n diktatorischer Wei se zusammenge­
kommen sei. 

Den neuen Freundschaftsvertrag zwischen 
den Moskauer Herren und ihren Ost-Berl i ­
ner Satell i ten bezeichnete H u p k a als die 
logische Folge v o n Grundver t rag und 
Schlußakte der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit i n Europa (KSZE). Damit 
löse die „DDR" auch die letzte Verb indung 
an das ganze Deutschland. Die Bundesregie­
rung habe den W e g zu diesem neuen 
Freundschaftsvertrag zwischen Honecker 
und Breschnew geebnet, und die beiden 
kommunistischen Parteichefs h ä t t e n jetzt 
nur die Ernte eingefahren. F ü r uns aber 
müsse dieser zweite Moskauer Ver t rag eine 
Herausforderung sein, „e ine Herausforde­
rung, v o n Deutschland nicht zu lassen, in 
Verantwortung für Deutschland Pol i t ik zu 
machen, jetzt erst recht"! 

Auf das V e r h ä l t n i s zu Polen eingehend, 
unterstrich H u p k a das J a zu einem neuen 
guten Nachbar scha f t sve rhä l tn i s , lehnte je­
doch einen Ver t rag ab, durch den nationali­
stische Forderungen erfül l t und gewaltsam 
gezogene Grenz l in ien zementiert worden 
seien, anstatt Grenzen durch läs s ige r zu 
machen und die Menschenrechte a l l denen 
e inzuräumen, denen sie seit 1945 verweigert 
werden. A u c h habe niemand etwas gegen 
Geldgeschäfte mit Polen, nur dür f ten derlei 
Geschäfte nicht erst die Voraussetzungen 
für das soeben in H e l s i n k i durch die Schluß­
akte der K S Z E erneuerte und von 35 Unter­
zeichnerstaaten feierlich beschworene M e n ­
schenrecht der Fre izüg igke i t , der Famil ien­
zusammenführung und der Ausre ise liefern. 
Hupka fragte auch, warum denn mit keinem 
Wort für die elementaren Menschenrechte 
der Deutschen daheim p l äd i e r t worden sei. 

Zusammenfassend bezeichnete H u p k a als 
unseren Auftrag aus dem Erbe der Ge­
schichte, den Status quo als einen Zustand 
des Unrechts weder anzuerkennen noch fest­
zuschreiben, sondern ihn mit al len fried­
lichen Mi t t e ln zu ü b e r w i n d e n . W e r damit 
beginne, Rea l i t ä t en des Unrechts anzuer­
kennen, werde immer neue Rea l i t ä t en des 
Unrechts anerkennen m ü s s e n . Deutschland 
erst noch zu vol lenden, sei die uns gestellte 
Aufgabe. Z u diesem Deutschland g e h ö r t e n 
auch die ostdeutschen Provinzen. Deutsch­
land sei keine einmalige historische G r ö ß e 
von gestern, sondern geschichtlich gewach­
sen ein Auftrag an uns alle, vor allem an 
die nachwachsende Generation. 

Zu einem Zeichen „europä i scher Sol idar i tä t 
für das Recht und gegen das Unrecht", wie 
Hupka es nachher nannte, wurde das Refe­
rat über „Die Ver t re ibung aus der Sicht des 
Auslandes" des ho l l änd i schen Völker rech t ­
lers Dr F. H . E . W . de Buy, der eingangs 
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allerdings e i n r ä u m e n mußte , daß man im 
Aus land nur sehr wenig V e r s t ä n d n i s für 
die V o r g ä n g e um die Vertre ibung vor drei­
ßig Jahren habe. Der g röß te Te i l wisse fast 
gar nichts von der Vertreibung, und vor 
al lem bei den ä l t e r e n Menschen herrschten 
noch starke Ressentiments wegen der Schuld 
Deutschlands an zwei Wel tkr iegen und in 
Erinnerung an Besatzungszeiten vor. Des­
wegen werde auch die von der SPD/FDP-
Koa l i t ion seit 1969 verfolgte Ostpoli t ik 
weitgehend b e g r ü ß t und dementsprechend 
die Hal tung der Heimatvertriebenen mit 
ihrem Eintreten für Deutschland und für das 
Selbstbestimmungsrecht abgelehnt. 

Dr. de Buy meinte jedoch, man w ü r d e es 
sich zu leicht machen, die Schuld nur bei 
den Deutschen zu suchen. Auch andere V o r ­
g ä n g e h ä t t e n zur Katastrophe zweier Kriege 
beigetragen, so u. a. der erwachende N a ­
tionalismus kleiner unse lb s t änd ige r Vö lke r 
seit dem vorigen Jahrhundert, die panslawi-
stischen S t römungen , aber auch die ver­
fehlte Vertragspoli t ik nach dem Ersten 
We l tk r i eg und nicht zuletzt auch das pol­
nische Verhal ten zwischen den beiden Kr i e ­
gen. H i n z u sei dann 1945 noch die Bi l l igung 
der W e s t m ä c h t e in Potsdam für eine „ord­
n u n g s g e m ä ß e Über führung" der Deutschen 
aus den Vertreibungsgebieten gekommen, 
und schließlich h ä t t e n H a ß - und Rachege­
fühle damals eine g roße Rolle gespielt, so 
daß es anfänglich nur privaten Kreisen mög­
lich gewesen sei, dem zerschlagenen 
Deutschland und seinen notleidenden Men­
schen erste Hilfe zu leisten. 

In diesem Zusammenhang bezeichnete de 
Buy die Stuttgarter Charta der deutschen 
Heimat vertriebenen von 1950 mit ihrem 
Verzicht auf Rache und Vergel tung als einen 
Meilenstein und ein ve rhe ißungsvo l l e s Be­
kenntnis auf dem Wege des Ausgleichs, 
wofür den Vertr iebenen der Dank aller ge­
b ü h r e n sollte. Scharf kritisierte er die Ost­
poli t ik der Bundesregierung, die sich mit 
den Zielen der Sowjetunion decke. Wenn 
die Bundesregierung keinen Wer t auf die 
Wahrung von Rechtspositionen lege, so 
könne von den westlichen V e r b ü n d e t e n kein 
Eintreten für deutsche Rechte erwartet wer­
den, die v o n der Bundesregierung preisge­
geben worden seien. Deswegen dürfe man 
jedoch nicht resignieren. Er forderte die 
Vertriebenen auf, weiterhin auf dem Recht 
zu bestehen und insbesondere mit allen 

friedlichen Mi t te ln we i t e r zukämpfen für ihr 
Recht auf die Heimat, denn das Recht sei 
unteilbar und stehe allen V ö l k e r n gleicher­
m a ß e n zu. 

Nach diesem gemeinsamen Auftakt teilte 
sich der Kongreß in drei Arbeitskreise. Der 
erste befaßte sich mit der Frage, was denn 
Deutschland heute sei. Ausgehend von der 
Begriffsbestimmung, daß die Bundesrepublik 
Deutschland zwar nicht das ganze Deutsch­
land, jedoch jener Te i l sei, der rechtlich 
für Gesamtdeutschland spreche und handele, 
erinnerte der Berichterstatter daran, daß 
diese Iden t i t ä t s theor i e bis 1969 von allen 
Bundesregierungen vertreten worden sei. 
Der Standpunkt der seitherigen Bundes­
regierungen, sie k ö n n t e n nur für die Bun­
desrepublik Deutschland sprechen und nicht 
für ganz Deutschland, habe die Abgren­
zungspolitik Honeckers, die Aufnahme der 
„DDR" in die U N O und die diplomatische 
Anerkennung des SED-Staates durch dritte, 
nicht kommunistische Staaten zur Folge ge­
habt. D e m g e g e n ü b e r gelte es, sich unein­
geschränk t zur deutschen Staatsnation und 
zum deutschen Staatsvolk als unverzicht­
barer Rechtsposition zu bekennen, da sie 
al lein T r ä g e r des Selbstbestimmungsrechts 
und damit des Anspruchs auf Einheit seien. 

Unser Ve rhä l t n i s zu Polen behandelte 
der zweite Arbeitskreis , in dessen Diskus­
sion sich auch BdV-Präs iden t Dr. Herbert 
Czaja M d B einschaltete. Die Beratungen 
führ ten zu der — nicht neuen — Erkenntnis, 
daß das V e r h ä l t n i s zu Polen auch trotz 
oder wegen der politischen Ereignisse seit 
1969 nicht entspannt ist. Auch in Polen, so 
der Berichterstatter, habe sich herumge­
sprochen, daß trotz der Vertragspoli t ik der 
Bundesregierung die deutsche Frage noch 
offen sei. Dies habe neue Unsicherheit in 
der polnischen Bevö lke rung zur Folge. Zu 
einem dauerhaften Ausgleich k ö n n e nur der 
W e g der geschichtlichen, rechtlichen und 
politischen Wahrhei t führen. 

Der dritte Arbei tskreis befaßte sich mit 
dem Verhä l tn i s der jungen Generation zu 
Deutschland. Hier wurde laut Berichterstat­
ter die Notwendigkeit der Festlegung eines 
korrekten Deutschland- und Geschichtsbil­
des unterstrichen, was allerdings entspre­
chende und nicht durch polnische Einflüsse 
verfälschte Schulbücher voraussetze. Dazu 
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Null + Null = Null 
H. W . — W e n n es des Beweises bedurft h ä t t e , 

d a ß die Vertre tungen der Heimatver t r iebenen 
keineswegs aufgegeben haben und vie lmehr 
weiter ak t iv sind, so w ä r e er auf dem K o n g r e ß 
geführ t worden, zu dem sich die Landsmann­
schaften am letzten Sonntag in der Godesberger 
Stadthalle zusammengefunden hatten. V o n dort 
konnte man die G e w i ß h e i t mitnehmen, d a ß es 
sich keineswegs nur um das heimatpolitische A n ­
liegen handelt, sondern vie lmehr alle Probleme 
unseres geteilten Vater landes ihre Beachtung ge­
funden haben. Diejenigen, die dabei sind, 
Deutschland zu demontieren, dürf ten wissen, d a ß 
die Heimatvertr iebenen derartigen Absichten 
mit a l len erlaubten M i t t e l n entgegenwirken 
werden. 

W i r sol l ten daran erinnern, daß nicht nur 
nach Auffassung der kommunistischen Macht­
haber i n Osteuropa, sondern auch nach der 
M e i n u n g gewisser „Rea l i s ten" in unserem V o l k e 
„al les nur eine Frage der Zeit ist"; nach dem 
Abgang der Erlebnisgeneration rechnen diese 
Kreise mit einem Verblassen der Erinnerung 
an die Heimat. Solche Rechnung ist in der Tat 
nicht ungefähr l i ch und es w ä r e falsch, die A u g e n 
vor einer mögl ichen Entwicklung zu verschlie­
ßen. 

Ich k n ü p f e hier an ein Gespräch mit Jungen 
und M ä d c h e n aus einem Heimatkreis an, denen 
ich den neuesten Stand der Ostpol i t ik darlegen 
sollte, wobe i ich aber zunächs t einmal ertasten 
woll te , welcher ,humus' vorhanden, d. h. welche 
Grundlage gegeben sei. Denn dieses W i s s e n 
ist eine Voraussetzung für die Aufnahmefäh ig ­
keit ü b e r h a u p t . 

Sicherlich, man kann solche Erfahrungen nicht 
generalisieren. Ich habe Jugendgruppen erlebt, 
die hel lwach und polit isch interessiert waren. 
A b e r gerade deshalb sollte man auch nicht hinter 
dem Berge halten, wenn man zu der Erkenntnis 
crelangt, d a ß hier oft jede Grundlage fehlt. 
Zwar, wenn man sich langsam herantastet, hö r t 
man hier und da eine mehr schüchtern gegebene 
Antwor t und manches ist fast richtig. 

Dieser Jugend ist das nicht einmal anzulasten: 
hier hat ta tsächl ich das Elternhaus versagt; jene 
V ä t e r und M ü t t e r , die sich nicht mehr die M ü h e 
machen, ihren K inde rn von daheim zu e rzäh l en , 
ihnen darzulegen, was O s t p r e u ß e n war und für 
Deutschland bedeutete. Gerade aber diese Unter­
richtung im Elternhaus ist eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für unsere Arbe i t — wenn 
w i r uns nicht Schattenspielen im luftleeren 
Raum hingeben wol len . M i t mathematischer Ge­
nauigkeit ist auszurechnen, wann diejenigen, 
die O s t p r e u ß e n , den deutschen Osten schlecht­
hin, noch erlebt haben, nicht mehr unter den 
Lebenden wei len . W a s ist dann mit der mittle­
ren Generat ion, was aber vor al lem ist mit der 
Generat ion der Enke l , die heute — was ihr W i s ­
sen um die Heimat der El tern und G r o ß e l t e r n 
angeht — oft im Stich gelassen werden und die 
A n t w o r t schuldig bleiben m ü s s e n , wenn man sie 
nach O s t p r e u ß e n fragt. 

Das ist die Basis — um das vielstraoazierte 
W o r t einmal zu benutzen — und hier sollte end­
lich und gründl ich angesetzt werden. Nicht mit 
hochtrabenden Ti te ln und politischen Aussagen, 
sondern ganz simpel und einfach: W a s ist Ost­
p r e u ß e n — was ist der deutsche Osten. W i e ist 
seine Geschichte und was ist sein Beitrag für 
Deutschland und für das Abendland . Es w i r d zu 
ü b e r l e g e n sein, wie die El tern zu erfassen sind, 
die schulpflichtige K inde r haben, und es ist eine 
zweite Frage, wie man sie extra mit einem 
Elternbrief anleitet, um ihren Jungen und M ä d ­
chen die Erinnerung an die Heimat lebendig zu 
halten. 

A u f die El tern kommt es aus dem Grunde an 
erster Stelle an, w e i l ein Faktor, der sonst für 
die Heranbi ldung der jungen Menschen einen 
entscheidenden Beitrag leistet, hier weitgehend 
ausfä l l t : die Schule nämlich, i n der — wenn sie 
nicht l inks las t ig ausgerichtet ist — die j ü n g s t e 
Vergangenheit der Deutschen sozusagen im 
„D-Zug-Tempo" abgehandelt oder aber, wenn 
die Lehrer die z e i t g e m ä ß e Coleur haben, die 
Zeit des Zwei ten Wel tkr ieges und die sich daran 
ansch l i eßende Ver t re ibung in einer D ik t i on be­
handelt wi rd , die schwerlich als ausgewogen 
bezeichnet werden kann. Nicht selten aber auch 
sind junge Lehrer selbst nur einseit ig ü b e r diese 
Zeit der deutschen Geschichte unterrichtet und 
selbst bei gutem W i l l e n nicht i n der Lage, eine 
objektive Darstel lung des Geschehens zu geben. 
So ergab auch die Befragung der erstgenannten 
Jugendgruppe, d a ß in den Schulen ü b e r Ost­
p r e u ß e n und die Tatsache, daß dieses Land seit 
Jahrhunderten deutsch ist und ein wesentlicher 
Bestandteil des Deutschen Reiches war, ke in 
Wor t ver loren wi rd . K e i n Wor t auch ü b e r V e r ­
sailles und seine Folgen; ke in W o r t d a r ü b e r , 
d a ß den Deutschen ihre Ostgebiete genommen 
wurden. Einfach Fehlanzeige — rechnerisch N u l l 
und wenn nun auch an Wissensstoff von Eltern­
haus und Schule nochmals N u l l hinzukommt, 
dann vermaq man sich auszurechnen, d a ß 
0 + 0 = 0 ergibt. 

D a steht dieses W o r t im Raum von Erbe und 
Auftrag, und ich finde, es sollte das Lei twort 
für das nächs te Jahr sein: der Auf t rag an alle 
Eltern, das g r o ß e Erbe ihrer Heimat ihren Jun­
gen und M ä d c h e n zu vermit teln. Es gibt n ä m ­
lich k e i n wichtigeres heimatpolitisches An l i egen . 



Politik 18. Oktober 1975 — Folge 42 — Seite 2 

,Die Bevölkerung weiß, daß sie eine starke Regierung hat!" (Helmut Schmidt am ^9. 9. 75 im Bundestag) 

Zeichnung aus .Die Wel t ' 

Abkommen mit Polen: 

Für die Rechte der Deutschen eintreten 
Vertriebenenabgeordnete intervenierten bei Genscher 

wurden auch Reisen in die ös t l ichen Tei le 
Deutschlands g e h ö r e n ; die Tei lnehmer 
m ü ß t e n jedoch gründl ich auf diese Reise 
vorbereitet und auch nachher bei der „Aus ­
wertung" nicht a l le in gelassen werden. Not­
wendig sei es, das g e s t ö r t e V e r h ä l t n i s zur 
Na t ion zu ü b e r w i n d e n und Lei tbi lder zu 
schaffen, die auch einer von ü b e r t r i e b e n 
materiell bestimmter Lebensart sich zuneh­
mend abwendender jungen Generat ion 
etwas zu sagen habe. Keine befriedigende 
A n t w o r t wurde darauf gefunden, wie die 
mangelnde Auss t rahlung der Landsmann­
schaften auf die Jugend ü b e r w u n d e n wer­
den k ö n n e . 

In zwei einstimmig angenommenen Ent­
sch l i eßungen hat der K o n g r e ß der ostdeut­
schen Landsmannschaften und Landesvertre­
tungen die Ergebnisse seiner Beratung zu­
s a m m e n g e f a ß t . In der einen bekennt er sich 
zum Auft rag aus dem Grundgesetz, . i n 
freier Selbstbestimmung die Einheit und 
Freiheit Deutschlands zu vol lenden" . Er er­
innert an den Deutschlandvertrag zwischen 
den drei W e s t m ä c h t e n und der Bundesrepu­
bl ik Deutschland, w o r i n vereinbart ist, d a ß 
„ein wesentliches Z i e l ihrer gemeinsamen 
Pol i t ik eine zwischen Deutschland und sei­
nen ehemaligen Gegner frei vereinbarte 
friedensvertragliche Regelung für ganz 
Deutschland ist, welche die Grundlage für 
einen dauerhaften Frieden bi lden so l l " . 
Wei t e r s tü tz t er sich auf den Brief zur deut­
schen Einheit, wie er Bestandteil des M o s ­
kauer und des Grundvertrages ist. 

Der K o n g r e ß beruft sich dann auf die 
Gemeinsame Entsch l i eßung des Bundestages 
v o m 17. M a i 1972 und auf die Feststellun­
gen des Bundesverfassungsgerichts in 
Kar lsruhe v o m 31. J u l i 1973. Er fordert die 
Verwi rk l i chung der Menschenrechte, auch 
unter Berufung auf die K S Z E , und verpflich­
tet sich zur F ö r d e r u n g guter Nachbarschaft 
auch mit dem polnischen V o l k . M i t Nach­
druck setzt er sich für die Einheit und Fre i ­
heit Europas ein und fordert zum Dia log 
zwischen den Generat ionen ü b e r die Z u ­
kunft Deutschlands und Europas auf. 

In einer zweiten En t sch l i eßung stellt der 
K o n g r e ß fest, d a ß die j ü n g s t e n deutsch­
polnischen Absprachen die Folge des 
schlecht und übe re i l t abgeschlossenen W a r ­
schauer Vertrages sind, und protestiert ge­
gen die Bindung des Menschenrechts der 
F re izüg igke i t und der Ausre ise an finan­
ziel le Leistungen sowie dagegen, d a ß die 
Bundesregierung zwar vertragliche Leis tun­
gen bezügl ich eines Finanzkredi ts und eines 
Rentenabkommens mit der Warschauer Re­
gierung eingegangen ist, nicht aber die A u s ­
siedlung al ler aussiedlungswil l igen Deut­
schen jenseits v o n Oder und N e i ß e vertrag­
lich abgesichert hat. 

Wei t e r protestiert er dagegen, d a ß mit 
dem Rentenabkommen lediglich eine Pau­
schalleistung erbracht w i r d und die Deut­
schen ihrer ind iv idue l len A n s p r ü c h e aus 
der Zeit vor 1945 ver lus t ig gehen. Er prote­
stiert dagegen, d a ß sich die Bundesregierung 
b e r e i t e r k l ä r t hat, aus der dem D R K vor­
liegenden Zah l von 280 000 aussiedlungs­
wi l l i gen Deutschen wi l lkür l ich 120 000 bis 
125 000 a u s w ä h l e n zu lassen, und d a ß es 
sich bei der jetzt ausgehandelten Auss i ed ­
lungsprozedur ledigl ich um eine A k t i o n der 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g handeln so l l . 

Der K o n g r e ß fordert, d a ß entsprechend 
A r t i k e l 4 der „ In fo rmat ion" zum W a r ­
schauer Ver t r ag das D R K die Mögl ichke i t 
e rhä l t , die A b l e h n u n g s g r ü n d e zu erfahren 
und Widerspruch einzulegen, d a ß alle Deut­
schen, die aussiedeln wol len , v o n dieser 
Mögl ichke i t entsprechend der S c h l u ß a k t e 
von H e l s i n k i Gebrauch machen k ö n n e n ohne 
Pressionen und pe r sön l i che Benachteil igun­
gen. Er fordert a u ß e r d e m , d a ß den Deut­
schen in Ostdeutschland der Gebrauch der 
Muttersprache in Schule, Kirche und Öffent­
lichkeit sowie das Recht, sich zum eigenen 
Vo l ks tum zu bekennen, seitens der po ln i -
nischen Regierung g e w ä h r t w i rd , und d a ß 
die Bundesregierung ihrer Schutzpflicht 
entsprechend nachkommt. Bruno Kuss l 

Bonn — Nachdem bereits BdV-Präsident Dr. 
Herbert Czaja MdB bei Bundesaußenmin i s t er 
Hans-Dietrich Genscher in einem Fernschreiben 
um die Berücksichtigung der Interessen der im 
polnischen Machtbereich lebenden Deutschen im 
Rahmen der bevorstehenden Verhandlungen in 
Warschau nachgesucht hatte, trugen auch Mit­
glieder der Arbeitsgruppe Vertriebene und 
Flüchtl inge der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
(Otto von l inks , Liselotte Pieser, Dr. Herbert 
Hupka, Gerhard Kunz, Helmut Sauer und Dr. 
Fritz Wittmann) Bundesaußenmin i s ter Hans-
Dietrich Genscher am Vortage seiner Abreise 
nach Warschau ihre starken Bedenken zu den 
zu unterzeichnenden Abkommen und zum Proto­
koll über humani täre Fragen vor. 

Die Pauschalierung der Rentenzahlung von 
1,3 Mrd. D M und die offenkundige Benachteili­
gung der Deutschen jenseits von Oder und 
N e i ß e waren Gegenstand heftiger Kritik. Im 
Mittelpunkt der Unterredung stand das Proto­
koll, das im Gegensatz zum Rentenabkommen 

Wenn man den Worten der Bundesregierung 
Glauben schenken darf, dann steht sie unmittel­
bar vor neuen Erfolgen in der Deutschland­
politik. Die Herbstverhandlungen sollen einen 
Durchbruch bringen. Wir sind diese Durchbrüche 
der Bundesregierung ja g e w ö h n t . Meist sind es 
keine Durchbrüche, sondern Einbrüche. Und so 
wird es voraussichtlich auch dieses Mal sein. Sie 
wird bei diesen Verhandlungen wieder ein­
brechen, und die „DDR" wird wieder, wenn auch 
vielleicht nur schrittchenweise, ihre eigenen 
Ziele durchsetzen. Wir sind jedenfalls sehr ge­
spannt und sehr aufmerksam auf das, was aus 
den jetzt beginnenden Fortsetzungen der Ver­
handlungen über die sogenannten F o l g e v e r t r ä g e 
herauskommen wird. Und wir hoffen, daß das 
Ergebnis nicht nur in weiteren hohen Geldzah­
lungen der Bundesrepublik an irgendwelche an­
deren Partner bestehen wird. Gibt es denn, das 
w ä r e eine Frage an die Bundesregierung, irgend­
welche Anhaltspunkte dafür, was mit den rund 
285 Millionen D M , die wir jedes Jahr für die 
Transitstrecken, für ihre Unterhaltung und ihre 
Reparatur bezahlen, gemacht wird? Ob diese 
Gelder nicht nur zur Finanzierung kommunisti­
scher Organisationen, für die Unterwanderung 
der öffentl ichen Sicherheit und Ordnung in der 
Bundesrepublik Deutschland gezahlt werden? 
Wie entgegen den rosaroten Berichten der Bun­
desregierung über die Entwicklung der gesamt­
deutschen Beziehungen die Situation tatsächlich 
ist, gibt u. a. der neue Grenzlagebericht des 
Bundesgrenzschutzes wieder, der die Lage an der 
Grenzlinie zur .DDR" im Jahre 1975 darstellt. Zu 

und zum Finanzkredit keinen vertraglich ver­
pflichtenden Charakter hat und unter den 280 000 
aussiedlungswilligen Deutschen rein wil lkürl ich 
120 000 bis 125 000 Deutsche ausmustert. 

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe entwickelten 
die in 16 Punkten z u s a m m e n g e f a ß t e n Gegen­
vorstellungen und legten Verwahrung dagegen 
ein, daß durch dieses Protokoll Menschen gegen 
Geld freigekauft w ü r d e n , obwohl sich gleich­
zeitig im Korb der drei Schlußakte von Helsinki 
alle Teilnehmerstaaten, also auch die Volks­
republik Polen, zur Fami l i enzusammenführung 
ohne jede Benachteiligung für die Betroffenen 
und ohne finanzielle Gegenleistungen verpflich­
tet hät ten . 

Nachdrücklich wurde der B u n d e s a u ß e n m i n i -
ster darum gebeten, für die Rechte der Deut­
schen jenseits von Oder und N e i ß e — Gebrauch 
der Muttersprache, Bekenntnis zum eigenen 
Volkstum — einzutreten und auf das Beispiel 
der anderen Volksdemokratien d iesbezügl ich 
hinzuweisen. 

fragen w ä r e an dieser Stelle zu allererst, wieso 
das Parlament und dann auch die deutsche 
Öffentl ichkeit diesen Bericht erst wieder aus der 
Presse entnehmen m ü s s e n . Die Bundesregierung 
jedenfalls hat uns über die Situation an der 
innerdeutschen Grenze leider nicht berichtet. 
Wieso versucht die Bundesregierung s tändig , 
dem Parlament notwendige Information vorzu­
enthalten und außerdem: Wieso versucht sie 
auch die Öffentl ichkeit über die tatsächl iche Si­
tuation in Deutschland h i n w e g z u t ä u s c h e n ? Denn 
nichts anderem kommt die Vorenthaltung dieses 
Berichtes, nicht nur g e g e n ü b e r dem Parlament, 
sondern auch g e g e n ü b e r der deutschen Öffent­
lichkeit, die ein Recht auf Aufk lärung über die 
tatsächliche Situation in Deutschland hat, gleich. 

Die Bundesregierung hat sich selbst die M a ß ­
s täbe für ihre Politik gesetzt. Sie wollte mit 
dieser Politik einen Beitrag für das Zusammen­
führen der deutschen Nation und sie wollte einen 
Beitrag für die Entspannung in Mitteleuropa lei­
sten. Interessant ist in diesem Zusammenhang 
ein Satz in dem amtlichen Dokument der Bun­
desregierung selbst, der betont, daß die Arbeiten 
der „DDR" an den Grenzen „ k e i n e s w e g s unter 
einem Entspannungsaspekt, sondern allein als 
vorbereitende M a ß n a h m e n zur Modernisierung 
der Grenzanlagen zu sehen sind". Darunter ist 
zu verstehen, daß zukünft ig entlang der gesam­
ten Grenze ein erhöhter Metallgitterzaun stehen 
wird, der durch automatische S e l b s t s c h u ß a n l a g e n 
S M 70 gesichert ist. Der Bericht enthä l t femer 
den Satz: .Es bleibt festzustellen, daß die ,DDR* 
ihr System der technischen und auch personel­
len Grenzs i cherungsmaßnahmen fortlaufend 
perfektioniert. Die Chancen einer Erfolg ver­
sprechenden Flucht sinken damit s tändig , wo­
gegen das Risiko für Leib und Leben gleich­
zeitig steigt." 

Das also ist die wahre Situation. A n der inner­
deutschen Grenze hat bisher, trotz der giganti­
schen Vorleistungen der Bundesregierung, nicht 
zuletzt auf materiellem Gebiet, überhaupt keine 
Entspannung stattgefunden. Das Gegenteil ist 
der Fall. Die Spannung ist gestiegen. Die Grenze 
ist nicht durchläss iger geworden. Das Gegenteil 
ist der Fall. Die Grenze ist weiter ausgebaut 
worden. Die Lebensgefahr für diejenigen, die 
ihre Freiheit suchen, ist in der Zwischenzeit 
gewachsen, nicht gesunken. Ganz abgesehen da­
von, daß frühere Behauptungen der Bundesregie­
rung über eine Besserung der Lage an der inner­
deutschen Grenzlinie widerlegt werden durch 
Ereignisse auch in den unmittelbar zurückl iegen­
den Wochen, hat der Schießbefehl dadurch eine 
gewisse Aktual i tät erhalten, daß das Morden 
jetzt weiter automatisiert wurde. Es handelt sich 
hier um einen einmaligen Fall einer Grenzlinie 
zwischen zwei Ländern, die in einem Vertrag 
gutnachbarschaftliche Beziehungen vereinbart 
haben. Es gibt einen ähnl ichen Fall auf der gan-
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zen Welt nicht mehr. Es bleibt dabei: Die inner­
deutsche Politik dieser Bundesregierung ist 
weitgehend gescheitert. Die Formulierungen in 
dem zitierten Bericht des Bundesgrenzschutzes 
an die Bundesregierung zeigen, daß sich die Bun­
desregierung über diese Situation auch zuneh­
mend klar wird, daß sie sich aber scheut, ein 
entsprechendes E i n g e s t ä n d n i s g e g e n ü b e r der 
deutschen Öffent l ichkei t zu machen. Die inner­
deutsche Grenze wird weiter vertieft, trotz 
Grundvertrag und O s t v e r t r ä g e n , die Grenzanla­
gen werden weiter ausgebaut und durch moder­
nere Mordanlagen verschärft . Bei v ö l l i g unbe­
absichtigten, g e r i n g f ü g i g e n Überschre i tungen 
der Grenzlinie ist ein zunehmend brutaleres 
Eingreifen der B e h ö r d e n der „DDR" festzustel­
len. Im besagten Bericht des Bundesgrenzschut­
zes kommt deutlich zum Ausdruck, daß die Ver­
mutung b e g r ü n d e t ist, daß die „DDR"-C 
truppen künf t ig bei solchen harmlosen I 
wohl härter durchgreifen sollen als bisher. Es 
kommt bei solchen unbeabsichtigen Uberschrei­
tungen zu Verhaftungen von S p a z i e r g ä n g e r n mit 
langer Haft mit V e r h ö r e n und Verhandlungen 
wie g e g e n ü b e r Schwerverbrechern. 

Es handelt sich hier um eindeutige Verletzun­
gen der Menschenrechte. Dieser Zustand nicht 
der Entspannung, sondern der zunehmenden 
Spannung ist ein Problem, das auch vor der 
U N O zu behandeln ist. 

Deutsch-Polnische 
Schulbuchkonterenz 
in der Krise? 

Die Aussichten auf Fortschritte in der Deutsch-
Polnischen Schulbudikonierenz, die in War­
schau in ihre achte Runde ging, werden in der 
deutschen Delegation mit außerordent l icher Zu­
rückhal tung beurteilt. Der Leiter der deutschen 
Delegation, der Flensburger Historiker Prof. 
Walter Mertineit, erk lär te : „Es ist besser, ohne 
Ergebnisse auseinanderzugehen, als daß die 
eine oder andere Seite illoyal ist." 

Beim zeitgeschichtlichen Thema der deutsch­
polnischen Beziehungen nach 1945 war bereits 
die siebente Runde der Konferenz im April 
dieses Jahres in Braunschweig ergebnislos ab­
gebrochen worden. 

-Wir d r ingen auf Respek t i e rung des Urteils 
B u n d e , v e r h w « i n g s g e r l r h t e s vom 31. Juli 

1972." Dieses Urteil, In dem das Ka r l s ruhe r Ge­
richt noch eirim.il d m vo lke r r ech t l l d i en I ort 
bestand Deutschlands In den (Wenzen von 1937 
unterstrichen hat, sei \\\T die deutsche Delega­
tion .die Norm". Wenn d ie polnischen Gt> 
spr .Hhspartnrr dies nicht akzept ie ren wollten, 
dann miiss, . man ohnr I iqchn l s auseinander­
gehe*, sagte Mertineit. 
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Innerdeutsche Probleme:  

Keine Entspannung an der Zonengrenze 
Von Prof. Dr. Manfred Abelein, MdB 

Es sind die Feuer des Chaos und des Zweifels, 
an denen der Weise sein Schiff vorbeisteuert. 

Tschuang-tse 
Der Frieden ist entscheidend, aber auch die Frei­
heit ist wesentlich. Gerald Ford. US-Präsident 
Es ist eine der Aufgaben der amerikanischen 
Außenpo l i t ik , tatsächlich zu führen, ohne daß die 
Führung allzu sichtbar wird. 

Helmut Schmidt, Bundeskanzler 
Der Wille der Nation zur Einheit wird seine ge­
schichtliche Kraft behalten. 

Hans-Dietrich Genscher, Bundesaußenminister 
Die Sowjetunion ist nicht an Reibungen und Ver­
schärfungen interessiert, vor allem nicht in der 
West-Berlin-Frage. 

Wladlen Kusnezow, sowjetischer Publizist 
Die internationale Entspannung in einen un­
widerruflichen Prozeß verwandeln heißt auch, 
eine bedeutend g ü n s t i g e r e Ausgangslage für die 
Zukunft der R e v o l u t i o n s k ä m p f e zu schaffen. 

Pavel Auersperg, tschechischer KP-Funktionär 

Union lehnt 
Polen-Kredit ab 

Die C D U / C S U wird den Milliardenkredit, den 
die Bundesregierung Polen g e w ä h r e n will, ab­
lehnen. Bei der Haushaltsdebatte im Bundestag 
nannte der Haushaltsexperte der Unionsirak­
tionen, Altbammer, den Kredit wegen seiner für 
Polen g ü n s t i g e n Bedingungen als „skandalös". 
Allhammer kritisierte vor allem die Bedingun­
gen, zu denen der Kredit an Polen vergeben 
werden soll, und zwar g e w ä h r t die Bundesrepu­
blik dem polnischen Staat einen Kredit in Höhe 
von einer Milliarde D M bei einer Verzinsung 
von 2,5 Prozent und einer Laufzeit von 25 Jah­
ren. Diese Konditionen sind nach Ansicht der 
Union ein Geschenk an ein kommunistisches 
System, „das Tag für Tag" — wie Althammer 
erklärte — „die Bundesrepublik als kapitali­
stisch und ausbeuterisch beschimpft". Das Ge­
schäft sei auch deshalb unzumutbar, well die 
Bundesregierung damit gleichzeitig den deut­
schen Steuerzahlern ein Milliardenopfer zu­
mutet. 

Auf der anderen Seite habe Polen, was die 
Ausreise von Deutschen betrifft, sich nicht ver­
traglich festgelegt. Statt der 280 000 Ausreise­
willigen düri ten nur ungefähr die Häl f te Polen 
verlassen. 
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P r o b t die C D U 
d e n poli t ischen 

Selbstmord? 
Biedenkopf und die Anti-Strauß-Fronde 

W e n n man v o n den Q u a l i t ä t e n des Kanz le r ­
kandidaten K o h l spricht, w i r d an erster Stelle 
seine besondere F ä h i g k e i t gelobt, ein sicheres 
Auge für erstklassige Mi ta rbe i t e r zu haben. Die 
Frage ist, ob sich diese dem Parteivorsi tzenden 
der C D U zugeschriebene Menschenkenntnis 
auch im Fa l le des G e n e r a l s e k r e t ä r s der Partei , 
Prof. Kur t Biedenkopf, b e w ä h r t hat. Zwe i fe l sind 
angebracht — nicht etwa, w e i l es dem Professor 
an Intelligenz fehlen w ü r d e . Ganz i m Gegente i l : 
Es ist eine Freude und e in G e n u ß zugleich, den 
Chef des Konrad-Adenauer -Hauses in Bonn im 
S t r e i t ge sp räch — mit w e m auch immer — am 
Fernsehschirm zu erleben. A b e r reicht das aus? 
W o h l kaum! Denn unleugbar ist, d a ß K u r t 
Biedenkopf e in ausgesprochenes Geschick dafür 
entwickelt hat, zur falschen Zei t am falschen Or t 
das Falsche zu sagen. 

Ein Paradebeispiel dieser A r t lieferte er durch 
sein j ü n g s t e s „ S p i e g e r - I n t e r v i e w . Der Unfehl ­
barkeitsanspruch, mit dem er die v o n i h m in ­
spirierte „ M a n n h e i m e r E r k l ä r u n g " als die unauf-
gebbare Basis für einen W a h l s i e g im Jahre 1976 
bezeichnete und dem Kanz le rkand ida ten He lmut 
K o h l die A u s s c h l i e ß l i c h k e i t s k o m p e t e n z für die 
einzuschlagende Wahls t ra teg ie der C D U zu­
sprach und damit die bayerische C S U zum Be­
f e h l s e m p f ä n g e r der C D U degradierte, der ana­
chronistische Rückgriff auf das A h l e n e r Pro­
gramm von 1947 und nicht zuletzt die versteck­
ten Angr i f fe und R ü g e n an die Adresse v o n 
Franz Josef S t r a u ß : der Ek la t war vorprogram­
miert. D ie Frage lautet: C u i bono? Z u wessen 
Nutzen? Ist dem C D U - P o l i t i k e r die Konfronta­
tion mit S t r a u ß wicht iger als mit der S P D / F D P -
Koal i t ion? A l s Ostdeutscher frage ich: W a s 
meint K u r t Biedenkopf, wenn er v o n der A b ­
sicht der C D U spricht, „die nat ionale I d e n t i t ä t 
der Bundesrepubl ik poli t isch zu gestalten"? 

Das Ergebnis — ein höchs t unerfreuliches und 
u n n ö t i g e s ü b e r d i e s — liegt jedenfalls auf dem 
Tisch: die al ten Probleme der C D U sind wieder 
lebendig geworden. Es stand nicht nur im „Spie­
gel", d a ß die bekannten Differenzen zwischen 
C D U und C S U neue A k t u a l i t ä t gewonnen ha­
ben. N u r mit h i l f losem Kopf schü t t e ln m u ß ver­
merkt werden, d a ß nach vor l i egenden Berichten 
der stel lvertretende C D U - V o r s i t z e n d e und 
H ä u p t l i n g der l inksor ien t ie r ten Sozialaus­
schüsse, Hans Katzer , dem G e n e r a l s e k r e t ä r zu 
seiner „ S p i e g e l " - A b s a g e an S t r a u ß gratuliert 
und CDU-Schatzmeis ter W a l t h e r Leis le r K i e p 
sich gleichfalls an Biedenkopfs Seite mit der Er­
k l ä r u n g gestellt habe, d a ß die entscheidenden 
W ä h l e r nur nach der Methode Biedenkopfs und 
nicht mit S t r a u ß - P o l i t i k zur U n i o n gezogen wer­
den k ö n n t e n , w ä h r e n d K o h l s Reisebeglei ter auf 
seinem M o s k a u - T r i p , Richard v o n W e i z s ä c k e r , 
sich — laut „Sp iege l " — für des G e n e r a l s e k r e t ä r s 
offene W o r t e sogar begeisterte: „Das In terview 
ist gut. Ich b in sicher, d a ß er es vertreten w i r d . " 
Dabei so l l „von W e i z s ä c k e r auf den Fluggast, 
der es vertreten m u ß — auf C D U - C h e f Helmut 
K o h l — " gedeutet haben. 

Das m u ß na tü r l i ch nicht W o r t für W o r t wahr 
sein, aber der politische Steckbrief der Ak teu re 
spricht dafür , d a ß die ihnen zugesprochenen 
Ä u ß e r u n g e n zumindest der Tendenz nach richtig 
sein dür f ten . 

Es fällt schwer, nicht eine Satire oder eine 
T r a g i k o m ö d i e zu schreiben. W a s mag in den 
Köpfen dieser f ü h r e n d e n C D U - L e u t e vorgehen? 
Ist es der p e r s ö n l i c h e Ehrgeiz, der sich zu H ö h e ­
rem berufen fühlt und das Gewicht dieses histo­
rischen Augenbl icks nicht zu empfinden vermag? 
Ist es schlichter Eigensinn, rechthaberische V e r ­
bohrtheit? Oder ist es in te l lektuel le Unredl ich­
keit, die sich nicht der Erkenntnis beugen w i l l , 
daß hier und heute geschichtlich denkende Kön­
ner verlangt werden? 

Nur so v i e l scheint sicher: A n diesem un­
entschuldbaren Fehlverhal ten sind Ar roganz 
und Intoleranz nicht unbetei l igt . 

Menschliche Nachsicht k ö n n t e sie viel leicht 
ve r s tänd l i ch finden, wenn sie wenigstens auf 
gesichertem Fundament s t ü n d e n . W e i t gefehlt! 
Wer sich die M ü h e macht, e inmal in den W a h l ­
statistiken der letzten Bundestagswahlen nach­
zub lä t t e rn , um nach dem poli t ischen Leistungs­
v e r m ö g e n bzw. den Leis tungsbeweisen der hier 
in Frage stehenden P e r s ö n l i c h k e i t e n zu forschen, 
wird eine Ü b e r r a s c h u n g erleben. A l l e hier ge­
nannten C D U - P o l i t i k e r haben 1972 in ihren 
Wahlk re i sen direkt kandidier t : 

1 Prot Dr Richard von W e i z s ä c k e r b e m ü h t e 
sich im W a h l k r e i s 157, Worms , um W ä h l e r s t i m -
men. Er verfehlte mit 37,9 Prozent wei t das Z i e l 
und kam ü b e r die Landesl is te in den Bundestag. 
Der SPD-Gerjenkandidat verbuchte 54,8 Prozent. 

2 Wa l the r Leis ler K i e p kommt aus dem W a h l ­
kreis 135, Obertaunus. Er wurde 1965 noch mit 

48,1 Prozent direkt g e w ä h l t , unterlag aber 1969 
und 1972 dem SPD-Bewerber. 

3. Hans Katzer, W a h l k r e i s 59, Köln 1, redu­
zierte seinen Stimmenanteil v o n 44,9 Prozent 
(1965) ü b e r 37,5 Prozent (1969) auf 34,8 Prozent 
(1972), w ä h r e n d der SPD-Kandidat v o n 46 Pro­
zent ü b e r 54,1 Prozent auf 58,5 Prozent steigern 
konnte. Katzer ver lor also 10,1 Prozent, der 
S P D - M a n n gewann 12,5 Prozent. 

(Nicht uninteressant ist in diesem Zusammen­
hang, d a ß auch andere f ü h r e n d e Mi tg l i ede r der 
CDU-Soz ia l aus schüsse 1972 ausgesprochen 
schlecht abgeschnitten haben: Ferdinand Bre id-
bach im W a h l k r e i s 90, Duisburg, mit 25,7 Pro­
zent g e g e n ü b e r 70 Prozent und Dr . Norber t 
Blüm, W a h l k r e i s 159, Ludwigshafen, mit 36,1 
Prozent g e g e n ü b e r 58,9 Prozent des SPD-Kand i ­
daten.) 

M a n fragt sich daher woh l vergeblich, woher 
diese polit ischen Leichtgewichte ihre politische 
Legi t imat ion für ihr unverantwortl iches, törich­
tes und kontinuierl iches Intr igenspiel gegen 
einen M a n n beziehen, der bei den letzten Land­
tagswahlen in seinem Lande fast Zweidr i t t e l 
der W ä h l e r s c h a f t für seine Po l i t ik gewann und 
damit ein Ergebnis erzielte, das in der Geschichte 
der Bundesrepubl ik Deutschland e inmal ig ist. 

W a r u m die C D U immer wieder vor S t r a u ß 
zurückschreckt , ist e in K a p i t e l für sich. Daß die 
Chris tdemokraten dieses politische Urtalent 
nicht opt imal zu nutzen verstehen und immer 
wieder auf die b i l l igs ten Schauergeschichten 
hereinfallen, die ü b e r diesen M a n n verbreitet 
werden, w i r d w o h l ihr Geheimnis bleiben. Z w a r 
versuchen sie neuerdings den Begriff Sol idar i ­
t ä t als ihr Erbgut zu deklar ieren, aber i m 
Fa l le des Franz Josef S t r a u ß , wo diese Sol idar i ­
t ä t ihre entscheidende B e w ä h r u n g s p r o b e beste­
hen k ö n n t e und m ü ß t e , gibt es nur Fehlanzeigen. 

Blockbildung der Jungen 

A b e r damit nicht genug. W e n n in Mannhe im 
Schwarz-Schil l ing als einziger Unternehmer und 
der rechte Jungunionis t Schmöle aus dem Partei­
vors tand h e r a u s g e w ä h l t wurden ; wenn dem er­
folgreichen Dregger der Zutr i t t zum Prä s id ium 
verwehr t w i r d , e in M a n n wie W a l l m a n n mise­
rabel abschneidet; wenn Blüm vor Winde l en , 
Langhut (RCDS) vo r Prof. H a h n ( B a d e n - W ü r t ­
temberg) und W i s s m a n n v o n der Jungen U n i o n 
an die siebente Stelle rück t ; wenn der Vor s i t ­
zende der Mit te ls tandsvere in igung der C D U , 
Egon Lampersbach, mit Recht kri t isierte, d a ß es 
in M a n n h e i m zu einer Blockbi ldung v o n Junger 
Un ion , S o z i a l a u s s c h ü s s e n und Frauenvere ini ­
gung gegen den Mi t te l s tand und die Wirtschaft 
gekommen sei, obwohl er als einziger Kandida t 
des Mit te ls tandes für den 20köpf igen C D U -
Bundesvorstand nominiert war, dann beweist die 
j ü n g s t e Affäre um den G e n e r a l s e k r e t ä r der 
Partei e n d g ü l t i g (?), d a ß die z a h l e n m ä ß i g s t ä r ­
kere Opposi t ionsparteien dem a n m a ß e n d e n 
Glauben a n h ä n g t , den W a h l k a m p f an zwei F ron­
ten führen zu sol len. Der Ausgang kann nicht 
zweifelhaft sein. 

Das alles ist um so erstaunlicher, als die C D U 
nach ihrem j ü n g s t e n Parteitag mit seiner 
„ M a n n h e i m e r E r k l ä r u n g " sich mit einer ein­
heitlichen M e i n u n g der ihr freundlich oder zu­
mindest offen g e g e n ü b e r s t e h e n d e n Presse kon ­
frontiert sah. A l s symtomatisch für die hier zu­
tage getretene, aber wohlmeinende K r i t i k sei 
hier ledigl ich auf die „Deutsche Zei tung" ver­
wiesen. A m 13. Jun i dieses Jahres schrieb Ludolf 
Herrmann zutreffend: „Konf ron ta t ion erscheint 
also geboten. Anders gesagt, ist der Wah lkampf 
auf Vereinfachung, auf grobe G e g e n s ä t z e und 
beste Demagogie aufzubauen oder hat das A r g u ­
mentative, die Umarmung der Koa l i t i on , das 
g e m ä ß i g t e Reformangebot im Vordergrund zu 
stehen? W e n n also in diesem Moment Pro­
gramme vorgelegt werden, kommt es nicht auf 
feinsinnige A n a l y s e n , sondern auf Kla rhe i t und 
geistige T rennschä r f e an. In dieser Beziehung 
aber übertr i f f t das Posit ionspapier der C S U die 
sogenannte Mannheimer E r k l ä r u n g der C D U . 
Selbst wenn man dem bayerischen Trutzwort 
nicht folgen mag, w i r d man zugestehen m ü s s e n , 
da3 es den Eindruck vermittelt , da w e i ß jemand, 
was er w i l l . Die C D U wagt es nicht, mit einem 
schlichten polit ischen Bekenntnis aufzuwarten. 
Sie leitet v ie lmehr jede ihrer abgezirkelten A u s ­
sagen auf einem politischen Abakadabra ab. 
A u s Scheu vor k la ren Posit ionen gibt man sich 
unanfechtbar und w i r d nichtssagend. V o n 41 
Seiten sind 35 überf lüss ig , auf ihren w i r d leeres 
Stroh gedroschen. Das macht es, weshalb Jo­
hannes G r o ß die C D U schlicht in der Gefahr 
der Langewei le sieht ( „Frankfur te r A l l g e ­
meine"). Vie l le ich t hilft die C S U ihrer g r o ß e n 

Schwester endlich mit dem G r ü n d e i n in unkla­
ren G e w ä s s e r n Schluß zu machen und sich auf 
einen klaren Kurs zu besinnen." 

A b e r die C D U hat diese publizistische (wohl­
wollende) Einheitsfront ebensowenig beein­
druckt wie die Tatsache, d a ß ihre Erfolgsbilanz 
nach einem Jahr der Wahls iege traurig aussieht. 
In ke inem Bundesland wurde der S P D / F D P -
Block aus dem Sattel gehoben, sogar die Bundes­
ratsmehrheit geriet i n Gefahr. 

Die dritte Nieder lage der C D U k ö n n t e auch 
deshalb vorprogrammiert sein, w e i l sie offen­
sichtlich den W a h l k a m p f sehr einseit ig führen 
w i l l . W i e wjrd die politische Landschaft aus­
sehen, wenn etwa im Sommer nächs t en Jahres 
die Arbei t s losenzahl auf etwa eine halbe M i l l i o n 
absinkt? M i t finanz- und wirtschaftspolitischen 
Argumenten a l le in w i r d der Wah lkampf jeden­
falls nicht zu gewinnen sein. W a r u m hat die 
C D U noch immer nicht begonnen, die B e v ö l k e ­
rung ü b e r die ungeheuren Gefahren aufzuk lä ren , 
die auf uns dank der totalen Kapi tu la t ionspol i ­
t ik dieser Regierung g e g e n ü b e r M o s k a u zukom­
men? W e r in der breiten W ä h l e r m a s s e w e i ß 
z. B., d a ß die SPD mit ihrem A u ß e n m i n i s t e r 
W i l l y Brandt 1967/68 in Dreiecksverhandlungen 
mit der Kommunist ischen Partei Italiens und der 
SED hinter dem Rücken des Regierungschefs 
Kies inger die Spaltung Deutschlands anerkannte, 
aber dennoch wenige Monate s p ä t e r einer Bun­
d e s t a g s e n t s c h l i e ß u n g zustimmte, die eine A n ­
erkennung eines zweiten deutschen Staates aus­
schloß? W o gibt es ein Beispie l ähn l ichen V e r ­
haltens? 

Statt dessen stellt Her r v o n W e i z s ä c k e r mit 
sichtlicher Freude und Genugtuung nach seiner 
Moskaure ise fest, „in M o s k a u sei der eindeutige 
Trend der Sowjetpol i t ik zur Fortsetzung des 
Entspannungskurses trotz aller sachlichen K o n ­
troversen sichtbar geworden". Ja , was denn 
sonst? W a r u m sollen denn die Sowjets v o n 
einer Po l i t ik ablassen, die ihnen so v i e l Erfolg 
und die Ausgangsbasis für weitere offensive 
A k t i v i t ä t e n kostenlos i n den Schoß geworfen 
hat? 

Statt dessen bietet sich ein junger M a n n aus 
dem Schwäbischen, als Vorsi tzender der Jungen 
U n i o n von den Parteibossen na tür l i ch um­
schmeichelt, ebenso übe rheb l i ch wie u n b e k ü m ­
mert als Retter in der Not an. Herablassend 
meinte noch vor kurzem Mat th ias Wissmann — 
als Referendar noch in der A u s b i l d u n g — die 
U n i o n habe zwar ein paar b r ä u c h b a r e A u ß e n ­
pol i t iker , aber was sie b e n ö t i g e , sei ein „außen­
politisches Konzept als Ganzes". U n d dies w i l l 
er, w i l l die Junge U n i o n entwerfen. Offensicht­
l ich w e i ß er ü b e r h a u p t nicht, w o v o n er spricht, 
wenn er etwa empfiehlt, „die Beziehungen zu 
den ös t l ichen Vertragspartnern akt iv weiter­
zuentwickeln". Wei te ren twicke ln wohin? Z u 
welchem Zweck? Z u wessen Nutzen? 

Die Her ren von Weiz säcke r , K i e p und W i s s ­
mann sei dringend angeraten, sich r e g e l m ä ß i g 
das Organ der sowjetischen Botschaft in Bonn 
„Sowje tun ion heute" zu G e m ü t e zu führen. H i e r 
war z. B. i m Februar dieses Jahres zu lesen: 

„Worau f ist es zurückzuführen , d a ß innerhalb 
weniger Jahre in den sowjetisch-deutschen Be­
ziehungen und in der e u r o p ä i s c h e n Pol i t ik 
schlechthin eine Wende zu Zusammenarbeit und 
guter Nachbarschaft erreicht werden konnte? 
Hier haben folgende U m s t ä n d e eine entschei­
dende Rol le gespielt: Erstens die V e r ä n d e r u n ­
gen, die sich im V e r h ä l t n i s der internationalen 
Kräfte zugunsten des Sozialismus vol lzogen ha­
ben. N i e zuvor ü b t e die sozialistische Häl f te 
des Kontinents einen so nachhaltigen Einfluß auf 
das Geschehen in Europa aus, wie das heute der 
F a l l ist. Die kommunistische und Arbei terbewe­
gung erstarkt v o n Jahr zu Jahr, die anti imperia­
listische Front auf unserem Kontinent , i n deren 
Vorhu t 25 M i l l i o n e n Kommunis ten stehen, ist 
heute mäch t ige r denn je." 

Zur gleichen Zei t — i m Januar — ließ Bundes­
verteidigungsminister Georg Leber — warum 
wohl? — den sowjetischen Experten für den Be­
griff der „fr iedlichen Koexis tenz" i n der „In­
formation für die Truppe" wie folgt zu W o r t 
kommen: 

„Das Parteiprogramm der K P d S U konstatiert, 
daß die friedliche Koexis tenz eine spezifische 
Form des Klassenkampfes zwischen dem Sozia­
lismus und dem Kapi ta l ismus darstellt. Bei 
friedlicher Koexis tenz, sagt das Programm, hat 
die Arbei terklasse der kapitalistischen L ä n d e r 
g ü n s t i g e r e Kampfmögl i chke i t en . Die friedliche 
Koexis tenz sol l den r e v o l u t i o n ä r e n W e l t p r o z e ß 
beschleunigen und den r e v o l u t i o n ä r e n Kräf ten 
e rmögl ichen , die wi rkungsvol l s ten W e g e des 
Kampfes um die Macht zu w ä h l e n . Die Hilfe , 
die sozialistische Staaten den r e v o l u t i o n ä r e n 
Kräf ten in der W e l t leisten, widerspricht nicht 
dem Prinzip der friedlichen Koexistenz. 

Diese Einste l lung bedeutet aus sowjetischer 
Sicht keinen kal ten K r i e g . D e m g e m ä ß w ä r e es 
es falsch, einen v o n beiden Seiten ge füh r t en 
scharfen ideologischen Kampf als .kalten K r i e g ' 
zu bezeichnen. 

A u s sowjetischer Sicht darf das für den Sozia­
lismus g ü n s t i g e K r ä f t e v e r h ä l t n i s nicht zurück­
verschoben werden. Das historisch zustande ge­
kommene K r ä f t e v e r h ä l t n i s so l l aufrechterhalten 
bleiben. M i t Recht sind sozialistische Staaten 
nicht bereit, auch in der Phase der Entspannung 
auf eine n ü c h t e r n e Berücks ich t igung des Kräf te­
v e r h ä l t n i s s e s zu verzichten." 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und mit ihr 
wohl alle ostdeutschen Landsmannschaften, de­
ren Bedenken g e g e n ü b e r der Os tpol i t ik der 
Regierung Brandt/Scheel und Schmidt/Genscher 
sich — leider — als berechtigt erwiesen haben, 
sind noch he l lhö r ige r , noch kritischer geworden 
— auch der C D U g e g e n ü b e r . Sie so l l es wissen. 
Unsere Kraft ist nicht erlahmt, w i r bleiben der 
Staatsidee Deutschlands verhaftet, so wie sie 
das oberste Verfassungsgericht beschrieben hat. 
Die Regierung hat sie ü b e r Bord geworfen. Die 
C S U hat sie durch Bayerns Gang nach Kar ls ruhe 
für die Zukunft des gesamten deutschen V o l k e s 
gerettet. Die C D U hat eine Chance, w i r meinen 
einen g r o ß e Chance. A b e r : So nicht! 

H . Tie len 

Kohl/Biedenkopf 

Großer Mann — 

kleiner Mann? 
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Parteien: 

Genscher verordnete Maulkorb 

A u s Protest gegen einen „ M a u l k o r b e r l a ß " v o n 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans-Die t r ich Genscher 
schied der CSU-Bundestagsabgeordnete Franz 
L u d w i g Schenk Gra f v o n S t au fenbe rg aus der 
U N - D e l e g a t i o n der Bundesrepubl ik aus und 
reiste aus N e w Y o r k ab. 

Entgegen f r ü h e r e n Absprachen zwischen der 
Unions-Bundestagsfrakt ion und dem A u s w ä r t i ­
gen A m t habe Genscher, wahrscheinl ich auf In i ­
t ia t ive v o n Herber t W e h n e r und i n Absprache 
mit Bundeskanz le r Schmidt, entschieden, d a ß 
Bonner Parlamentsabgeordnete nicht mehr i n 
U N - A u s s c h ü s s e n oder v o r den P l enum sprechen 
d ü r f e n . V o n dieser W e i s u n g habe er erst nach 
seiner A n k u n f t i n N e w Y o r k Kenntn i s erhalten, 
sagte Stauffenberg. 

Einreise verweigert 

Dem Ber l ine r CDU-Bundes tagsabgeordneten 
Gerha rd K u n z ist die Einre ise mit e inem D i p l o ­
m a t e n p a ß nach Os t -Be r l i n verweiger t worden . 
K u n z hatte die Ve r t r e tung der Bundesrepubl ik 
besuchen w o l l e n . 

SPD Saar zufrieden mit Liberalen 

Die Saar-SPD zeigt Genug tuung : M i t der A b ­
lehnung des CDU-Koa l i t i onsangebo tes habe die 
F D P i n der pol i t ischen Landschaft der Saar „ e n d ­
g ü l t i g K l a r h e i t geschaffen", betonte SPD-Landes­
und Frakt ionsvors i tzender Fr iede! L ä p p l e . 

Leben im Al l 

Nach M e i n u n g des „ V a t e r s der Raketentech­
n ik" , Professor H e r m a n n Ober th , gibt es mit 
Sicherheit a u ß e r i r d i s c h e Lebewesen. 

In e inem In te rv iew an läß l i ch der 14. Raum­
fahrtkonferenz der Hermann-Oberth-Gesel lschaft 
i n Garmisch-Patenkirchen sagte der heute 81-
j ä h r i g e Raketenforscher, es werde jedoch sehr 
schwier ig sein, mit ihnen in K o n t a k t zu treten. 
Ober th , „ L e h r m e i s t e r " v o n W e r n h e r v o n Braun , 
sagte, es sei durchaus mögl ich , d a ß es schon 
auf dem Jupi te r oder Saturn Lebewesen gibt. 
„Sehr v i e l e Planeten s ind bewohnt" 

B r a n d t v e r z i c h t e t a u f „ S a u s t a l l " 

Der SPD-Vors i t zende W i l l y Brandt w i r d in 
Zukunft nicht mehr behaupten, der C S U - V o r ­
sitzende Franz Josef S t r a u ß habe die Bundes­
republ ik auf seiner Aschermit twoch-Rede in 
Passau am 12. Februar dieses Jahres e inen 
„ S a u s t a l l " genannt. V o r der 4. Z i v i l k a m m e r des 
Bonner Landgerichts, v o r der S t r a u ß auf Unter ­
lassung dieser Behauptung geklagt hatte, gab 
der P r o z e ß b e v o l l m ä c h t i g t e Brandts die E r k l ä ­
rung ab: „Da offenbar die i m P r o z e ß umstri t tene 
Ä u ß e r u n g m i ß v e r s t a n d e n worden ist, w i r d der 
Beklagte diese Ä u ß e r u n g nicht mehr wieder ­
holen." Daraufhin e r k l ä r t e n die Par te ien den 
Rechtsstreit ü b e r e i n s t i m m e n d für erledigt . 

Weniger Aussiedler aus der Sowjetunion 

Die Z a h l der A u s s i e d l e r aus der Sowje tun ion 
i n die Bundesrepubl ik i m Zuge der F a m i l i e n ­
z u s a m m e n f ü h r u n g ist i n den ersten neun 
M o n a t e n dieses Jahres g e g e n ü b e r dem gleichen 
Zei t raum des Vor jahres erheblich z u r ü c k g e g a n ­
gen. W i e die Botschaft der Bundesrepubl ik i n 
M o s k a u mit tei l te , erhie l ten v o n Januar b is 
Ende September 3977 Sowjetdeutsche die G e ­
nehmigung zur Aus re i se . In den ersten dre i 
Quar ta len 1975 w a r e n es 4946. 

Wie andere es sehen: 

Die Chancen in Baden - Württemberg 
Wenn nächstes Jahr dort der neue Landtag gewählt wird - Regierungspartei ist optimistisch 

„Einen schl i tzohrigen Mach tpo l i t i ke r " nannte 
ihn die Hamburger „Zei t " . M i t e inem S o u v e r ä n , 
der hochherrschaftlich H o f h ä l t und i n seinem 
Lande ohne g r o ß e W i d e r s t ä n d e wieder die M o ­
narchie e i n f ü h r e n k ö n n t e , verg l ich ihn die l i nks ­
l ibera le „ F r a n k f u r t e r Rundschau". U n d wenn 
Erhard Epple r schulmeisterl ich feststellte, d a ß 
v o n „ b e l e i d i g t e n , verkrampften, w e h l e i d i g 
schimpfenden S p i e ß b ü r g e r n stets nur U n h e i l " 
ausgehe, dann bezog er das unzweifelhaft auf 
Hans F i lb inger . 

Ta t säch l i ch ist der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t eine der interessantesten u n d 
w i d e r s p r ü c h l i c h s t e n P e r s ö n l i c h k e i t e n der aktu­
e l len pol i t ischen Szenerie. 

Im N o r d e n der Bundesrepubl ik kommt der 
g e b ü r t i g e S ü d b a d e n e r nicht an. A u f der Ma t t ­
scheibe w i r k t er verkn i f fen und verschlagen; 
seine A r t zu reden, w i r d als n ö r g e l n d , e in sch lä ­
fernd oder belehrend empfunden. 

In „seinem" L a n d jedoch g e n i e ß t F i l b inge r 
g r ö ß t e Ach tung und Sympathie . K e i n e inziger 
der derzei t igen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n i s t . i n sei­
nem Herrschaftsbereich so bekannt und bel iebt 
wie F i lb inger , m ö g e n sie G o p p e l oder K ü b e l he i ­
ßen, K o h l oder K ü h n . W e n n es u m ihren Landes­
herrn geht, s ind sogar Schwaben u n d Badenser, 
die sich sonst nicht gerade i n n i g Heben, aus­
nahmsweise einer M e i n u n g . 

Nicht v i e l e s verb indet den 6 2 j ä h r i g e n Berg ­
steiger F i l b inge r mit se inem V o r g ä n g e r , dem 
s c h ö n g e i s t i g e n K u r t - G e o r g Kies inge r . Be iden 
gemeinsam w a r a l lenfal ls die Freude an R e p r ä ­
sentation u n d Hofhal tung, an g ü t i g - l a n d e s v ä t e r ­
l ichem Gehabe. Im Gegensatz zu K i e s i n g e r aber, 
der 1966 nach B o n n g ing u n d dort dre i Jahre 
s p ä t e r scheiterte, hat F i l b inge r i n der besseren 
Erkenntn is seiner F ä h i g k e i t e n u n d M ö g l i c h k e i ­
ten nie e inen D r a n g zur hohen Bundespo l i t i k 
v e r s p ü r t . 

Uberhaupt ve r l i e f die K a r r i e r e des gelernten 
Ju r i s t en und l a n g j ä h r i g e n K o m m u n a l p o l i t i k e r s 
gleichsam i n a l le r S t i l l e . N o c h als Innenminis ter 
unter K i e s i n g e r (1960 bis 1966) w a r F i l b inge r 
w e i t h i n unbekannt und ohne Prof i l . M i t nur 
wen igen S t immen M e h r h e i t (als Kand ida t gegen 
den prominenteren Ku l tusmin i s t e r Hahn) zu K i e ­
singers Nachfolger g e w ä h l t , konnte er auch als 
Chef e iner G r o ß e n K o a l i t i o n anfangs k a u m 
K o n t u r e n gewinnen. 

Erst nach dem ü b e r w ä l t i g e n d e n W a h l s i e g v o n 
1972 (die C D U bekam fast 53 Prozent, die S P D 
37,6 Prozent der Stimmen) wuchs F i l b i n g e r i n 
seine heutige, unumstr i t tene R o l l e h ine in . V o n 
einer köpf- u n d konzept losen O p p o s i t i o n k a u m 
behindert , konnte er sich als L a n d e s f ü r s t prof i ­
l i e ren . Heute hat er innerhalb seiner Partei 
keine R i v a l e n zu fü rch ten ; die m ö g l i c h e n „Kron­
pr inzen" , CDU-Frak t ionsche f Lothar S p ä t h u n d 
der Stuttgarter O b e r b ü r g e r m e i s t e r M a n f r e d R o m ­
mel , werden loyal u n d gedu ld ig warten, bis F i l ­
b inger nach e inem G u t d ü n k e n die V i l l a Rei t -
zenste in r ä u m t . 

E ins twe i l en v e r s p ü r t er dazu k e i n e n Drang . 
Gesundhei t l i ch fit — noch i n diesem Sommer 
best ieg er das M a t t e r h o r n — und v o n den an­
genehmen Sei ten seines A m t e s angetan, w i r d 
sich F i l b i n g e r auch be i den Land tagswahlen i m 
A p r i l 1976, den le tz ten v o r der Bundes tagswahl , 
zur W i e d e r w a h l s te l len. 

Seine Ausgangspos i t i on is t denkbar gut, auch 
w e n n er i m monatelangen Strei t u m das K e r n ­
kraf twerk W y h l b ö s e ins F e t t n ä p f c h e n getreten 
ist, u n d der aus B o n n heimgekehr te S P D - C h e f 
Epp le r seine Par te i i n den vergangenen M o n a t e n 
wiede r auf V o r d e r m a n n gebracht hat. 

Ta t säch l ich hat der ehemalige Bonner L i n k s ­
a u ß e n und Ex-Entwick lungsmin i s te r i n den 14 

M o n a t e n seit se inem u n r ü h m l i c h e n A b g a n g aus 
der Bundespo l i t ik eine erstaunliche W a n d l u n g 
durchgemacht. A u s dem humor losen evange l i ­
schen Studienrat mit W e l t v e r b e s s e r u n g s - A m b i -
t ionen (Wehner nannte i h n e inen „ P i e t c o n g " ) 
wurde e in emsiger P a r t e i f u n k t i o n ä r , der sich 
in tens iv mit organisatorischen und landespo l i ­
tischen Themen beschäf t ig t . 

Eins t die Hoffnung der Jusos und e in rotes 
Tuch für den „ b ü r g e r l i c h e n " SPD-F lüge l , p r ä s e n ­
tiert sich Epple r heute als in tegr ierende Kraf t 
der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n S P D . Er v e r s ö h n t 
u n d gleicht aus. D i e F l ü g e l k ä m p f e s ind abge­
flaut. T a k t i k regiert die Stunde. 

Diese T a k t i k basiert auf der r icht igen Erkennt ­
nis, d a ß die Soz ia ldemokra ten mi t l i n k e n Re­
form-Parolen w o h l n i rgends schlechter ankom­
men als be i Schwaben und Badensern. D i e v o n 
N a t u r aus k o n s e r v a t i v e n „ H ä u s l e b a u e r " geraten 
schon i n Harn isch , w e n n sie Begriffe w i e „Sy­
s t e m v e r ä n d e r u n g " oder „ U m v e r t e i l u n g des Pro­
dukt! v v e r m ö g e n s " h ö r e n . E ine „ A r b e i t e r k l a s s e " 
w i e an der R u h r oder i m R h e i n - M a i n - G e b i e t 
gibt es i m „ M u s t e r l ä n d l e " trotz hoher Industr i ­
a l i s i e rung bis heute nicht. 

So m u ß t e der ehrgeizige Eppler , w i l l er i n 
seinem H e i m a t l a n d als Kand ida t gegen F i lb inge r 
ü b e r h a u p t eine Chance haben, seine pol i t i schen 
Vor s t e l l ungen , die er zu Brandts Ze i t en i n a l le 
W e l t posaunt hat, erst e i nma l ko r r ig i e r en . 

Affären: 

D a ß es i h m i n r e l a t i v ku rze r Ze i t gelungen 
ist, se in „ I m a g e " i n Stuttgart z u w a n d e l n und 
die Par te io rgan i sa t ion z u straffen, bessert zwar 
die C h a n c e n der S P D für d ie W a h l e n i m kommen­
den A p r i l . A n e inen Erdrutsch glaubt trotzdem 
n iemand . Epp le r w ä r e schon froh, w e n n seine 
Par te i die 40-Prozent-Grenze ü b e r s p r i n g e n 
k ö n n t e . 

E ine a l l e r d i n g w i n z i g e C h a n c e bietet nur 
die F D P . In ih rem e ins t igen „ S t a m m l a n d " k ö n ­
nen die L i b e r a l e n zumindes t eher auf k rä f t ige 
S t immengewinne rechnen als die Sozia ldemo­
kra ten . F i l b i n g e r seinersei ts g ibt der F D P einen 
K o a l i t i o n s - K o r b nach dem anderen : mi t „d ieser* 
F D P k o m m e e in Zusammengehen keinesfa l l s in 
Frage. Dah in te r ve rb i rg t sich die T a k t i k der 
C D U , spez ie l l die b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n L i ­
bera len i n der l i n k e n Ecke z u orten, wofü r die 
Bangemann-Ste l lver t re te r Rösch u n d Ender le in , 
beide w e i t l i n k s or ient ier t , dann auch laufend 
M u n i t i o n l ie fern . 

Insgesamt k a n n F i l b i n g e r opt imis t isch in d i 
poli t ische Zukunf t b l i cken , z u m a l er — and : 
als S to l tenberg oder K o h l — ke ine kabinet t 
pol i t i schen A m b i t i o n e n hat u n d se in Schicksal 
nicht v o n e i n paar Land tagswahl -Prozen ten ab­
h ä n g t . In hohem M a ß e be ruh igend s ind für ihn 
auch j ü n g s t e M e i n u n g s u m f r a g e n : Inf ratest er­
mit tel te kü rz l i ch , d a ß 59 Prozent der B ü r g e r M i -
n i s t e r p ä r s i d e n t F i l b i n g e r den V o r z u g geben vor 
e inem Regierungschef W a l t e r K r a u s e (SPD) mit 
16 Prozent u n d E r h a r d Epp le r mi t 15 Prozent. 

Was lag im Panzerschrank? 
Zur Entlassung des Generals Rall durch Bundesminister Leber 

Exisiert unter den dem südafr. Botschafter Donald B. Sole entwendeten Unterlagen auch 
ein Geheimvermerk über das Handschreiben des damaligen Bundeskanzlers Wil ly Brandt, 
das er im April 1973 dem südafr ikanischen Minis terpräs identen Vorster durch den 
ehemaligen Bundesfinanzminister Möl ler überreichen l ieß, als dieser in Johannesburg 
Fragen einer nuklearen Zusammenarbeit zwischen der Bundesrepublik und Südafrika 
erörterte? 

D a ß mehr als d ie „AJcte R a l l " aus dem S tah l schrank des Botschafters .verschwunden ist, s te l l ­
ten inzwischen Sicherheitsbeamte, die aus J o h a n n e s b u r g nach B o n n g e k o m m e n s ind , fest. Es 
fehlen A k t e n , Briefe, V e r m e r k e u n d P r o t o k o l l e ü b e r eine Re ihe gegensei t iger Besuche von* 
Atomwissenschaf t le rn . Der E inbruch ist a lso gez ie l te r gewesen, als u r s p r ü n g l i c h angenommen. 
Immerhin hat auch S ü d a f r i k a K e r n k r a f t w e r k p l ä n e . 

Seit Jahresfrist hat die Bundes repub l ik die B r i t en als S ü d a f r i k a s Hande l spa r tne r N r . 1 
a b g e l ö s t . Deutsche Expor te haben die V i e r - M i l l i a r d e n - D M - Z i e l m a r k e erreicht u n d w e r d e n in 
diesem J a h r u m wei te re 20 Prozent s teigen. 

Der A k t e n d i e b s t a h l u n d seine H i n t e r g r ü n d e scheinen mi t dem S e l b s t a b s c h u ß des Luftwaffen­
generals R a l l ke ineswegs g e l ö s t . 

Warten auf Biedenkopf Zeichnung „Kölnische Rundschau-

Genera l leu tnant R a l l z ä h l t e zu den tapfersten 
und erfolgreichsten Jagdf l iegern des le tz ten 
W e l t k r i e g e s . A u s fliegerischer Pass ion u n d 
P f l i c h t b e w u ß t s e i n stel l te er sich der Bundes­
r epub l ik beim Wiede rau fbau der S t r e i t k r ä f t e 
f r e i w i l l i g zur V e r f ü g u n g . A l s „ I n s p e k t e u r der 
Luftwaffe" hat er sich be i der M o d e r n i s i e r u n g 
der L u f t s t r e i t k r ä f t e hohe u n d i n der ganzen 
Bundeswehr anerkannte Ve rd i ens t e e rworben . 
Se in in ternat ionales A n s e h e n m a g auch eine 
V e r a n l a s s u n g d a f ü r gewesen sein, d a ß er als 
Ver t r e t e r der Bundeswehr i n die h ö c h s t e Spi tze 
der m i l i t ä r i s c h e n N A T O nach B r ü s s e l entsandt 
wurde . Dami t unterstand er unmi t te lbar dem 
N A T O - O b e r b e f e h l s h a b e r G e n e r a l H a i g . 

A u c h e in noch so g u t w i l l i g e r V e r t e i d i g u n g s ­
minis ter ist nicht i n der Lage, i n e igener Pe r son 
Genera ls tabsp lanungen für e inen K r i e g s f a l l v o r ­
zunehmen. Das w a r u n d ist die a l l e in ige A u f ­
gabe hoher und h ö c h s t e r Off iz ie re . Es w ä r e e ine 
schwere dienst l iche V e r f e h l u n g , w e n n e iner der 
h ö c h s t e n deutschen Off iz iere nach der R e v o ­
l u t i o n i n Por tuga l sich nicht verpflichtet f ü h l e n 
w ü r d e , d ie Ver t e id igungs l age neu z u ü b e r ­
denken . 

E i n M a n n mi t g e n e r a l s t a b s m ä ß i g e m D e n k v e r ­
m ö g e n m u ß t e be i der E n t w i c k l u n g i n Po r tuga l 
und der Zunahme v o n Te r ro rak ten i n Span ien 
davon ausgehen, d a ß eines Tages auch der Z u ­
gang z u m M i t t e l m e e r i n die kommunis t i sche 
E i n f l u ß s p h ä r e geraten k a n n . D a auch die Lage 
i m N a h e n Os ten zumindest zweifelhaft ist, 
b l iebe dann nur e in mi l i t ä r i s ch starkes u n d z u ­
v e r l ä s s i g e s S ü d a f r i k a — auch i n F ragen der 
Ö l v e r s o r g u n g — als e in m i l i t ä r i s c h entschei­
dender Fak to r . 

A u c h dem G e n e r a l R a l l w a r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
bekannt, d a ß se in Ve r t e id igungsmin i s t e r mi t 
s t ä n d i g e n Schwie r igke i t en i n seiner e igenen 
Par te i z u rechnen hat. E r nutzte daher se inen 
Ur l aub u n d reiste sogar unter e inem anderen 
N a m e n nach S ü d a f r i k a , u m M i n i s t e r Lebe r nicht 
u n n ü t z z u belasten. 

D a ß er eine solche Reise nicht ohne H i l f e 
des s ü d a f r i k a n i s c h e n Botschafters i n B o n n an­
treten konnte , w a r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . Ebenso 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h w a r es auch, d a ß die Botschaft 
alles tat, u m i h m diese „ a n o n y m e Reise" zu 
erleichtern. D i e dabei erarbei teten Un te r l agen 
wurden als Geheimsache u . W . i m Panzer­
schrank verwahr t . 

Sie s ind durch e inen Diebs tah l i n die H ä n d e 
der Redak t i on der Zeitschrift der „ S t e r n " ge­
raten. W i e das be i H e n r y N a n n e n selbstver­
s t änd l i ch ist, hat er diese Un te r l agen z u e inem 
A r t i k e l ausgeschlachtet, o b w o h l i h m genau be­

kann t war , d a ß er sie auf unred l ichem W e g e 
i n seine H a n d b e k o m m e n hat. 

A u c h i m l inkssoz ia l i s t i schen L a g e r w i r d w o h l 
n i emand behaupten k ö n n e n , d a ß dieser ü b e r ­
ragend f ä h i g e u n d patr iot ische G e n e r a l aus 
nicht a n s t ä n d i g e n M o t i v e n gehandel t habe. 

Seine fr ist lose En t l a s sung durch den B u n d 
Ver te id igungsmin i s te r is t e i n V o r g a n g , der d 
A n s e h e n unseres Landes u n d seiner Bundeswehr 
erhebl ich schadet u n d s o w o h l b e i der Bundes­
w e h r selbst als auch i m A u s l a n d h ö c h s t e V e r ­
w u n d e r u n g a u s g e l ö s t hat. W i r wissen , d a ß Le ­
ber heute i n der e igenen Par t e i e i n Er t r inkender 
ist, der nach j edem S t rohha lm greift. Es war 
unfair , e inen so i n K r i e g u n d F r i e d e n verdienst­
v o l l e n M a n n w i e den G e n e r a l i n fast entehrend 
w i r k e n d e r F o r m K n a l l u n d F a l l aus der Bundes­
w e h r h inauszuwer fen . 

Schon h ö r e n w i r aus B r ü s s e l , d a ß m a n i n der 
obers ten m i l i t ä r i s c h e n N A T O - F ü h r u n g schok-
k i e r t ist. A b e r auch i n der gesamten Bundes­
w e h r f ü h r u n g d ü r f t e das V e r h a l t e n des Min i s t e r s 
e inen schweren Schock a u s g e l ö s t haben. Das 
unter Lebe r nach A b b e r u f u n g v o n Schmidt m ü h ­
sam z u r ü c k g e w o n n e n e V e r t r a u e n der Bundes­
w e h r i n ih re pol i t i sche F ü h r u n g , ist erneut 
schwer g e s t ö r t . 

W e n n M i n i s t e r Lebe r behauptet , die M e h r ­
hei t des deutschen V o l k e s empfinde ke ine Sym­
pa th ien für S ü d a f r i k a , so ist das schlichtweg 
gesagt, nicht w a h r l A b g e s e h e n d a v o n z ä h l t Süd­
a f r ika z u den für die deutsche Wir tschaf t wich­
t igsten Hande l spa r tne rn . Se ine offenbare Brüs­
k i e r u n g durch e inen deutschen Bundesminis ter 
k a n n diese b i sher so he rvo r ragenden Beziehun­
gen empf indl ich s t ö r e n u n d z u we i t e r em Export ­
ausfal l u n d damit A r b e i t s l o s i g k e i t f üh ren . 

W i r k ö n n e n uns auch nicht denken , d a ß der 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r v o n dieser u n ü b e r l e g t e n 
Schockhandlung Lebers b e g l ü c k t ist. W e n n Leber 
sich v o n e inem seiner f ä h i g s t e n G e n e r ä l e tren­
nen wo l l t e , so h ä t t e es andere u n d bessere 
W e g e gegeben, als e ine solche H a n d l u n g aus 
T o r s c h l u ß p a n i k ! 

Im ü b r i g e n s te l len w i r fest, d a ß trotz g r o ß ­
art iger U N O - B e s c h l ü s s e die anderen Größ indu« 
s tr iestaaten der W e l t e in sch l i eß l i ch England 
nach w i e v o r an den so vor te i lhaf ten geschäf t ­
l ichen Bez i ehungen zu r s ü d a f r i k a n i s c h e n Repu­
b l i k interess ier t b l e iben . S ie w e r d e n sich ins 
Faustchen lachen, w e n n aufgrund einer Spannung 
zwischen S ü d a f r i k a u n d de r Bundes repub l ik ihre 
e igenen Indus t r ien das wirtschaft l iche Erbe der 
Bundes repub l ik antreten k ö n n e n 
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Zum Besuch Genschers in Warschau: 

Die Deutschen bleiben skeptisch 
,Weltn-Korrespondent Manfred R. Beer berichtet aus Allenstein 

B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Genscher reiste letzte Woche nach Warschau. Er hat 
dort mit seinem polnischen Amtskollegen Olszowski drei V e r t r ä g e unterzeich­
net: Erstens g e w ä h r t Bonn einen Finanz kredit in H ö h e von einer Milliarde Mark 
zum Zins von 2,5 Prozent; zweitens zahlt Bonn zur Abgeltung aller A n s p r ü c h e 
in der Rentenversicherung 1,3 Mil l iarden Mark (dieses Abkommen m u ß von 
Bundestag und Bundesrat ratifiziert werden); drittens sichert Polen die Aus­
reise von 120 000 bis 125 000 Deutschen zu. „ W e l t " - K o r r e s p o n d e n t Manfred R. 
Beer besuchte das Land, in das die deutschen M i l l i a r d e n b e t r ä g e f l i e ß e n sollen. 

Die mi t t äg l i che Ruhe i m 600-Seelen-Dorf Ro-
zynka, das vo r 30 Jahren noch Rosengarth h ieß , 
25 Ki lometer nö rd l i ch v o n der heutigen W o j e ­
wodschaftshauptstadt O l t s z t y n (Allenstein) , w i r d 
plötzlich g e s t ö r t . D ie Hunde v o n R o z y n k a be l len 
Alarm; sie schrecken K o m p a n i e n v o n Hafermast­
gänzen und T r u t h ä h n c h e n auf, die bisher geruh­
sam ü b e r den Dorfanger watschelten. K i n d e r lau­
fen zusammen, sie s ignal i s ie ren v o n Haus zu 
Haus: »Auto aus Deutschland ist da." 

Aus dem Pfarrhaus, dem e inz igen z w e i s t ö k -
kigen G e b ä u d e des Dorfes, hastet mit wehender 
Soutane ein w ü r d i g e r alter Her r . Es ist der ka ­
tholische Geist l iche Franz Her rmann , mit seinen 
84 Jahren der ä l t e s t e deutsche Priester i n Po­
len. 

.Hab ' dich lange nicht sehen k ö n n e n " , sagt er 
zur Nichte G r i t aus Deutschland. D ie Nichte Gr i t 
aus Lübeck v e r l i e ß am A b e n d des 21. Januar 
1945 als z e h n j ä h r i g e s K i n d mit dem letzten Zug, 
der noch die W e i c h s e l b r ü c k e be i Dirschau pas­
sieren konnte, ihre Heimatstadt A l l e n s t e i n . Z w e i 
Stunden s p ä t e r waren die Russen da. 

Jetzt, mehr als d r e i ß i g Jahre danach, wagt sie 
als Touris t in die W i e d e r k e h r nach O s t p r e u ß e n . 

Ihr O n k e l Franz, Ehrendomherr des Domher­
renstifts v o n Guttstadt (Dobre Mias to) b l ieb da­
mals zurück; mit i h m seine e r m l ä n d i s c h e Ge­
meinde, die sich schutzsuchend vo r dem A n s t u r m 
der sowjetischen Truppen um die 1359 erbaute 
deutsche Pfarrkirche v o n Rosengarth scharte. Der 
Domherr sagt: „Es w a r alles zu spä t , damals im 
eisklirrenden Januar 1945, v i e l zu s p ä t . . ." 

Das Ermlanddorf Rosengar th treckte nicht. W o ­
hin auch? K a n o n i k u s Her rmann : „Mein Amts ­
bruder i m Nachbaror t M ü n s t e r b e r g ist mit dem 
ganzen Dorf aufgebrochen. E i n k le iner T e i l ist 
durchgekommen, v ie le s ind umgekommen auf 
dem Eis des F r i s d i e n Haff, und v ie le wurden 
von den russischen Panzern eingeholt und m u ß ­
ten zurück . . . " 

Bald begann die Polenzei t i n Rosengarth. Pfar­
rer Franz He r rmann sah dem u n a b ä n d e r l i c h e n 
Schicksal ruhigen Gewissens entgegen. Er hatte 
Anfang des Kr ieges , damals noch in Graudenz, 
Polen getauft und Po len die Beichte abgenom­
men — ein Verbrechen i n den A u g e n der N S -
Machthaber. U n d er hatte versucht, das Los pol ­
nischer Menschen zu l indern . A u c h von der K a n ­
zel herab l ieß er es an K r i t i k zu den Übergr i f fen 
der Sieger nicht fehlen. 

A l l dies brachte dem Pfarrer Her rmann sieben 
Monate Untersuchungshaft und die Veru r t e i lung 
zu einem Jahr und neun M o n a t e n Zuchthaus 
ein. 1944 durfte er sich i n das Pfarrhaus i m ein­
samen Rosengarth z u r ü c k z i e h e n . 

Nur noch v i e r deutsche Fami l i en s ind heute 
im Dorf, aber auch sie m ö c h t e n weg, wenn das 
so einfach w ä r e , . i n s Reich zu kommen" , wie 
sie sagen. Der greise Domher r Her rmann — 1967 
offiziell eremitiert, aber noch immer f re iwi l l ig 
als Seelsorger t ä t i g — ist e in Be i sp ie l dafür , wie 
schwer es geworden ist, Po len w e s t w ä r t s zu ver­
lassen. 

Dabei ist die Bitte des 8 4 j ä h r i g e n , die er un­
entwegt gestellt hat, eher bescheiden: „Ich w i l l 
ja nur die Fami l i en meiner B r ü d e r i n Lübeck und 
Ingolstadt besuchen — und dann gleich wieder 
ins Ermland z u r ü c k k e h r e n . Denn da w i l l ich b le i ­
ben . . / 

Aus unerfindlichen G r ü n d e n ve rwehren ihm 
die polnischen Diensts te l len bisher das V i s u m . 

. W o l l e n i n die Bundesrepubl ik umsiedeln" — 
das ist die Parole v i e l e r Deutscher i n Ostpreu-
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ßen . M e h r als 30 000 gibt es davon noch rund 
um Al lens te in , die zurück nach Deutschland w o l ­
len. 

Es so l l eine Reise ohne W i e d e r k e h r sein. 
Schweren Herzens wol len sie die alte Heimat 

Besuch bei O n k e l Franz i n Rosengarth Ende Sep­
tember 1975: Nichte Gr i t Beer, die vor 30 Jahren 
Al l ens t e in v e r l i e ß , ist M i t g l i e d der Lübecker 
Bügerschaf t (CDU-Frakt ion) 

Foto „Die Welt" 

verlassen. Deutsche i m Raum v o n Al lens te in , 
die w ü t e n d sind, d a ß sie i n der offiziellen Bon­
ner D i k t i o n als . d e u t s c h s t ä m m i g e Polen" be­
zeichnet werden (ein Maschineningenieur i n M a -
suren: .Das ist eine arge Bele id igung für uns, 
realistisch m ü ß t e es h e i ß e n : .Deutsche polnischer 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t ' . " ) kommen zumeist aus der 
Landwirtschaft. Sie haben wohlgeordnete A n w e ­
sen, die sie s e l b s t ä n d i g bewirtschaften, und die 
E r t r ä g e — Fleisch, M i l c h , Butter, Gef lüge l , Eier — 
auf dem freien M a r k t verkaufen k ö n n e n — 83 
Prozent der Landwirtschaft i m kommunistischen 
Polen s ind noch immer Privatbesi tz . 

Es geht ihnen wirtschaftlich nicht schlecht, sie 
haben ih r Auskommen . U m die Ausreisegeneh­
migung in die Bundesrepubl ik zu erlangen — in 
die „DDR" möch te keiner — m ü s s e n sie indes 
nicht nur Tausende v o n Z lo ty zahlen; sie haben 
auch die Auf lage , dem polnischen Staat Grund 
und Boden kostenlos zu ü b e r e i g n e n . 

Dennoch w o l l e n sie weg. Sie wissen genau 
um die Z u s t ä n d e i n der Bundesrepublik. Arbe i t s ­
los igkei t und Inflation aber schrecken sie kaum, 
„Ich w e i ß , d a ß ich dann k e i n Landwir t mehr sein 
kann" , sagt e in Bauer aus Purden i n Masuren . 
„Aber w i r haben v i e l lernen m ü s s e n i n den 
letzten d r e i ß i g Jahren. W i r m u ß t e n Tischler sein, 
Maurer , Schlosser, S t r a ß e n a r b e i t e r , Dachdecker 
— ich komme schon zurecht." 

Seine Geschwister leben i m K ö l n e r Raum. A b e r 
v ie rmal wurde ihm der A n t r a g auf Umsiedlung 
verweigert . Der 39 jäh r ige fragt: „ W a r u m läßt 
man mich nicht raus mit meiner Frau und mei­
nen beiden S ö h n e n ? " 

Er kann das nicht verstehen, denn: „Richtige 
Polen s ind v o n hier schon weggekommen ins 
Reich, die sich plötzl ich als Deutsche aufspielten. 
U n d ich w e i ß , d a ß sie heute Mi tg l i ede r des 
.Zwiazek Po lakow w Niemczeck' (Bund der Po­
len i n Deutschland) s ind . . . W i r aber m ü s s e n 
als Deutsche noch immer dableiben . . . " 

W i e lange noch? Er und v ie le andere Deutsche, 
die w i r i n e r m l ä n d i s c h e n und masurischen Dör­
fern besucht haben, s ind eher skeptisch, und sie 
sind en t t äusch t . Sie al le m ö c h t e n l ieber heute 
als morgen die alte He imat verlassen. A b e r sie 
sehen i n der Schmidt-Gierek-Absprache v o n H e l ­
s ink i , die jetzt v o n A u ß e n m i n i s t e r Genscher in 
Warschau unterzeichnet w i rd , neue Hindernisse. 
Die Zusage der polnischen Regierung, 120 000 
bis 125 000 Deutsche ausreisen zu lassen, stimmt 
sie bedenklich. 

„ W i r s ind doch v i e l mehr", sagt ein Schlosser 
im o s t p r e u ß i s c h e n Warthenburg , „es sind doch 
zumindest 280 000. A l l e Deutsche, die ich kenne, 
wo l l en v o n hier weg. A b e r es w i r d jetzt noch 
v i e l schwieriger werden, die Ausreisegenehmi­
gung zu bekommen. Welche Instanz so l l eigent­
l ich aufzäh len , wer i n den n ä c h s t e n v ie r Jahren 
abziehen darf? Die Polen wo l l en uns nicht fort­
lassen, glauben Sie mir das bitte . . ." 
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Echte Freunde in Paris? 
Bonn — „Rußland und Frankreich sind natür­

lich Verbündete gegen einen Dritten — gegen 
Deutschland. Wem das anachronistisch erscheint, 
möge nachlesen, was Michel Debre, der ehe­
malige Premierminister, dem Pariser ,Monde' an­
vertraute. ,Die Sicherheit Frankreichs, erste Sorge 
unserer Diplomatie, ist heute und für unabseh­
bare Zeit gebunden an die Auirechterhaltung der 
Grenzen, die der Zweite Weltkrieg in Europa 
setzte. Diese kapitale Feststellung bildet zwi­
schen Frankreich und der Sowjetunion die Basis 
eines fundamentalen Einvernehmens." — Tat­
sache ist, daß Frankreich gegenüber den Deut­
schen Mißtrauen hegt und sein Sicherheitsbe­
dürfnis immer noch am besten in der Sowjet­
union verwaltet sieht. — Der Ostdeutsche Honek-
ker beseitigte dieser Tage in Moskau mit einem 
Federstrich die letzten Überbleibsel einer ge­
samtdeutschen Wiedervereinigungspolitik. Tags 
darauf versicherte die Bonner Regierung, daß 
sie nach wie vor die Vereinigung der Nation 
als ihr außenpolitisches Ziel ansehe. Man mag 
sich fragen, welches der beiden Deutschland für 
Paris der bessere Verbündete ist." 

rrariBfurlerRundschatt 

Volksmeinung ist unwichtig 
Frankfurt — „Das Volk der ,DDR' erfuhr erst 

am 26. Gründungstag seines Staates, warum es 
den ohne Führung feiern mußte: In Moskau 
wurde ein neuer Freundschaftsvertrag mit der 
Sowjetunion unterschrieben . . . Möglicherweise 
erhofft sich vor allem die Sowjetunion davon 
eine Stärkung ihrer Autorität bei den kommu­
nistischen Parteien der anderen Länder Europas. 
Unter denen ist in letzter Zeit offenbar der Wi­
derstand gegen den ideologischen Führungsan-
spruch Moskaus gewachsen . . . Zugleich aber 
demonstrierte die ,DDR'-Spitze, wie wenig sie 
sich dabei um die Wirkung auf die Bevölkerung 
kümmert. Die Reise nach Moskau, deren Zweck 
nicht mitgeteilt wurde, löste Befremden, Verwir­
rung und Spekulation aus. Die abermalige Strei­
chung einer Formel, die auf die Einheit Deutsch­
lands hindeutete, . . . rührte bei nicht wenigen 
.DDR-Bürgern widerstrebende Emotionen auf... 
Man weiß, daß es einstweilen vorbei damit ist, 
aber man will es nicht dauernd hören und leiern." 

"*v tbasia 
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Das Dilemma der C D U 
Hamburg — „Lob oder Tadel für Biedenkopf — 

beides würde Kohl Feinde machen. So sind denn 
seine Äußerungen von wohlwollender Unge-
nauigkeit. Begeisterung für seinen Generalsekre­
tär, auch für dessen Wunsch, an der Spitze der 
nordrhein-westfälischen Landesliste für den Bun­
destag zu kandidieren, ist indes nicht erkenn­
bar. Der Unmut über Biedenkopf ist weit ver­
breitet bei den Christdemokraten. ,Es ist ein 
Jammer', seufzte ein alter CDU-Fuhrmann ,da 
schmoren die anderen so schön in der Planne, 
und plötzlich setzt der Generalsekretär auch 
unsere Partei aufs Feuer." 

Bück in die Geschichte: Der Zerfall des Reiches 
Im Herbst 1520 ballten sich Ereignisse von weltpolitischer Bedeutung 

600 Seelen zählt das Dorf Rosengarth, 
25 Kilometer von Allenstein entfernt. 

Im selben M o n a t Oktober des Jahres 1520, an 
dessen 23. Tag der M a n n zum deutschen Kaise r 
g e k r ö n t wurde, der e in Imperium ungeahnten 
A u s m a ß e s lenkte und verwaltete, l ieß M a r t i n 
Luther seine schärfs te Schrift gegen Rom er­
scheinen. Der Habsburger K a r l V . war immer­
hin , ehe er 1519 zum Kai se r g e w ä h l t wurde, 
K ö n i g v o n Spanien gewesen, Luther hingegen 
bis zum Tage des Thesenanschlages unbekannt. 
K a r l nahm in jenem Oktober 1520 den T i t e l 
eines e r w ä h l t e n Kaisers an — auf G r u n d eines 
p ä p s t l i c h e n Schreibens — und Luther verbrannte 
wenige Wochen nach der Aachener K r ö n u n g die 
Bannbul le . 

So ba l len sich i n den Herbst des Jahres 1520 
Ereignisse weltpoli t ischer Bedeutung. W a s be­
reits bei der W a h l des burgundischen Spaniers 
K a r l deutlich wurde, nahm i n den folgenden 
Jahren Gestalt an. U n d der K r ö n u n g s t a g zu 
Aachen war nur e in S y m b o l : Ke ine r der deut­
schen Reichs fürs ten war 1519 stark genug ge­
wesen, das Reich i n seinen H ä n d e n zu halten. 
W e d e r der weise Fr iedr ich v o n Sachsen noch 
der ehrgeizige Joachim v o n Brandenburg — 
v o n den anderen K u r f ü r s t e n ganz zu schweigen. 
A l l e zusammen waren sie den Geldern erlegen, 
die der Habsburger aufwenden konnte, um seine 
W a h l zum Kadser zu betreiben, obschon er we­
n ig deutsch sprach und Deutschland kaum 
kannte. 

Konnten aber die F ü r s t e n schon nicht die 
Po l i t ik der Kaiser idee — Hers te l lung der 
Reichseinheit — s e l b s t ä n d i g fortsetzen, so leg­
ten sie dem jungen Kadser eine Fessel an, i n ­
dem sie ihn die b e r ü h m t e Wahlkapi tula tdon be­
s c h w ö r e n l i eßen , die den S t ä n d e n e in Recht an 
der Mi t r eg ie rung und ein Widerstandsrecht ver­
briefte. Dennoch erhoffte sich die rheinische 
B e v ö l k e r u n g v o n diesem Manne die Hers te l lung 
der a l lgemeinen Ordnung, glaubte sie, d a ß er 
der Einiger des Reiches werden k ö n n e und 
jubelte — die schwere politische Kr i se nicht 
sehend — dem „ jungen , edlen Blut vom Hause 
Ös te r r e i ch" zu. 

Immerhin, die F ü r s t e n hatten erkannt und 
vorbeugend gehandelt. Die Wah lkap i tu l a t i on 
wi rk te sich segensreich für sie aus: Sie wurde 
eine S tü t ze zur En twick lung des Ter r i to r ia l ­
staates und zur Zerrissenheit Deutschlands. Der 
Ka i se r jedoch sah seine v i e l en L ä n d e r : Spanien 
und Italien, Burgund und Ös te r re i ch , Ubersee 
und weniger Deutschland, das zum Land der 
Reformation wurde. Dafür sah er die hei l ige 
römische Kirche, die als einigendes Band für 
seine L ä n d e r w i r k e n sollte. A l s er 1521 Luther 
in W o r m s befahl, seine Lehre zu widerrufen, 

zeigte es sich. Luther stand zu seinen Wor t en 
und diese blieben stehen. 

U n d damit verfestigte sich der Zerfa l l des 
Reiches: neben die politische Entwicklung trat 
die konfessionelle Spaltung. A b e r jener 
23. Oktober 1520 war i n vo l l em Prunk gefeiert 
worden, hatte die B e v ö l k e r u n g hoffen lassen, 
ein einiges Reich zu sehen, hatte sie an die Kraft 
des jungen Kaisers glauben lassen. Seltsame 
Paradoxie zwischen Sein und Schein, seltsamer 
Zusammenpral l zwischen Ideologie und W a h r ­
heit. L u d w i g Renz 

„Na, geh ran — die Leute wollen Suppe!" Zeichnung AP 
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<£de<fianten, J\~iiken, J\^zoko2lta . . . 
Eine Frauengruppe in Hamburg veranstaltete einen Basar zugunsten der Bruderhilfe 

P r u n k s t ü c k e der A u s s t e l l u n g : Die eigene Lebens­
geschichte auf einem Wand tepp ich . . . 

D as war schon eine tolle Sache: inner­
halb weniger M i n u t e n verwandelte 
sich der Saal des Harburger Gasthauses 

,Zur g r ü n e n Tanne' zum Theater. Die M u t ­
ter, gewandet i n der M o d e jener Jahre, da 
ein r ü s c h e n b e z o g e n e s Nachthemd und 
Schlafhäubchen die gute Nacht symbolis ier­
ten, kontrol l ier te die Schlorren. Zehn Paar 
m u ß t e n es sein, und wenn dem so war, dann 
waren alle die l ieben Kinde r l e in zu Hause. 
Sie zäh l t e und z ä h l t e und es waren eben 
nur neun. Selbst der Ehemann, aus dem 
Schlaf geholt, vermochte nicht auf zehn zu 
kommen, wenn eben nur neun Paar Schlor­
ren aufgereiht waren. Doch des Rä t se l s Lö­
sung kam, als eines der l ieben Kinder le in , 
laut nach der Mut te r rufend, bekannte: „Dat 
Franzke is mit sine Schlorre im Bett." 

Die eingangs a n g e f ü h r t e k le ine Szene ist 
aus jener netten Veransta l tung herausge­
griffen, zu der die Frauen der Gruppe Har­
burg /Wi lhe lmsburg eingeladen und die sie 
gestaltet hatten. D a gab es manche Übe r ­
raschung: v o r a l lem eine Auss te l lung mit 
a l le r le i Handarbei ten und ü b e r d i e s auch 
noch einen Basar, mi t dem es seine eigene 
Bewandtnis hatte. Schwer, al le die hand­
gearbeiteten A u s s t e l l u n g s s t ü c k e zu beschrei­
ben. M a n sah K i s s e n b e z ü g e mit eingearbei­
teten schönen M o t i v e n , s e l b s t g e h ä k e l t e 

Pul lover und besondere Anerkennung fand 
gar ein selbstgestricktes K l e i d . M i t beson­
derem Stolz wies die Frauengruppe hand­
gewebte und bestickte Tischtücher vor , 
Stickbildchen und einen s e l b s t g e k n ü p f t e n 
Teppich, für den dann allerdings e in m ä n n ­
liches Wesen verantwort l ich zeichnete. E i n 
Kotau sozusagen vor dem starken Geschlecht. 
Bi lder aus feinster L a u b s ä g e a r b e i t waren 
von Frauenhand entstanden. Sicherlich mit 
v ie len Erinnerungen verbunden war e in be­
sticktes w e i ß e s K l e i d aus dem Jahre 1929. 
Noch aus der Internierungszeit stammten 
aus S t rümpfen g e n ä h t e H a n d t ä s c h c h e n . In 
dem ebenfalls s e l b s t g e n ä h t e n Zigaretten­
etui fand sich noch eine 30 Jahre alte Z iga­
rette. Notizhefte, e in O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 
M ä r z 1950, ein Buch mit Holzschnit tabbil­
dungen von Ot t i l ie K o l l w i t z und ein Foto­
album v e r v o l l s t ä n d i g t e n die Sammlung der 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e . 

A l l e ausgestellten Sachen wurden aner­
kennend begutachtet und hatten auch schon 
Interessenten gefunden, doch die schönen 
Handarbei ten und die pe r sön l i chen A n d e n ­
ken aus vergangenen Zei ten waren ver­
s t ä n d l i c h e r w e i s e unve rkäuf l i ch . Kaufen 
konnte man dagegen im Basar, für den die 
Frauengruppe i n ihren wöchent l i ch abgehal­
tenen Bastelstunden Stofftiere wie Elefan­
ten, K ü k e n , K r o k o d i l e und Sch i ldkrö ten ge­
n ä h t hatte. Der Ideenreichtum der angefer­
tigten Stoffsachen und sonstigen Basteleien 
war bewundernswert. Besonders gut gefie­
len die k le inen Eu len aus Wol l res ten , die 
auf d ü n n e n Ä s t e n sitzend neben dem gro­
ßen Basartisch hingen. Die Frauen hatten 
mit der Hers te l lung dieser verschiedenen 
Handarbei ten eine w i r k l i c h schwer zu übe r ­
treffende Geschicklichkeit bewiesen. A m 
V e r g n ü g e n w ä h r e n d der Bastelstunden w i r d 
es auch nicht gefehlt haben. 

Die Treffen bieten den Frauen die Ge­
legenheit, sich ü b e r alle mög l i chen Dinge 
zu unterhalten und ihre Probleme zu bespre­
chen. A u c h das ist Sinn solcher gemeinsamer 
Stunden. 

In dem vielsei t igen und interessanten 
Programm des Abends verdient eine M o d e n ­
schau hervorgehoben zu werden, bei der zur 
Abwechs lung einmal nicht die neuesten M o ­
delle kreiert , sondern eben K l e i d u n g v o n 
damals v o r g e f ü h r t wurde. V o n A k k o r d e o n ­
musik untermalt, wurden handgewebte K l e i ­
der mit Bortenmustern und andere typisch 
os tp reuß i sche Al l t ags - und Festtagsklei­
dung gezeigt, die erstaunlicherweise der 
heutigen M o d e gleicht. Eine Singgruppe, 

h u m o r g e w ü r z t e V o r t r ä g e wie etwa ,Das 
Flohchen' und andere lustige Verse fanden 
ein dankbares Pub l ikum. Frau Hartmann, 
akt ive Lei te r in dieser Frauengruppe, konnte 
an diesem A b e n d nicht nur ihre Frauen und 
G ä s t e aus Harburg und W i l h e l m s b u r g be­
g r ü ß e n , sondern hatte auch Hamburger Be­
such: so E v a M ü l l e r , die Landesfrauenrefe-
rentin, und nicht zuletzt Hanna Wange r in , 
die Le i te r in der Kul turab te i lung der Bun­
deslandsmannschaft, die ihre Mi ta rbe i t e r in 
Else Gruchow mitgebracht und ü b e r d i e s der 
Frauengruppe die nach Or ig ina len g e n ä h ­
ten K o s t ü m e für die .Sch lo r r en -Zäh lung ' zur 
V e r f ü g u n g gestellt hatte. U n d den T i p für 
die Auss te l lung , so sagte F rau Har tmann, 
habe sie durch die v o n Hanna W a n g e r i n 
veranstalteten W e r k w o c h e n erhalten: bei 
diesem j äh r l i chen Treffen sei ihr der Einfa l l 
gekommen, eine Auss te l lung zu gestalten. 
So etwa, w i e sie Hanna W a n g e r i n unter 
dem Stichwort .Erhalten — Gestal ten ' an­
gelegt und worunter sie die Erinnerungen 
an die Heimat gesammelt hat. 

Eine besonders nette Idee war der Basar, 
und e in G e w i n n obendrein, denn der Er lös 
aus dem V e r k a u f wa r für die Bruderhilfe 
O s t p r e u ß e n gedacht, d ie auch i n diesem 
Jahr wieder i n die Lage versetzt werden 
sol l , Weihnachten Paketchen z u verschicken. 
Frau Har tmann teilte auf, was sich an die­
sem A b e n d ergeben hatte: 550 D M für die 
Bruderhilfe und 200 D M , die Hanna Wange­
r in für ihre verdienstvol le Auss te l lung .Er­
halten — Gestal ten ' zur V e r f ü g u n g gestellt 
werden konnten. W ä r e noch nachzutragen, 
d a ß sich die Besi tzerin eines herrl ichen hand­
gewebten Damast-Tischtuches mit einge­
stickten Ini t ia len v o n diesem Prach t s tück 
trennte, um es ebenfalls für die Auss te l lung 
zur V e r f ü g u n g zu stellen. Eine Geste, die 
auch andere Tei lnehmer v e r a n l a ß t e , einige 
Tei le beizusteuern, und die herzlichen Dank 
fand. 

A l l e s in a l lem kann berichtet werden, d a ß 
die Frauengruppe in Harburg /Wi lhe lmsburg 
einen or ig ine l len und gut organisierten 
A b e n d du rchzu füh ren verstand, der zweifels­
ohne geeignet war, Interesse für die Kul tu r ­
arbeit der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu 
wecken und der lange i n guter Er innerung 
bleiben wi rd . M i t dem ,Ade zur guten Nacht ' 
trennte man sich nach einigen g e m ü t l i c h e n 
und v e r g n ü g l i c h e n Stunden. Die Gastgeber 
dür fen davon ü b e r z e u g t sein, d a ß dieser 
A b e n d für alle e in G e w i n n und für die 
Arbe i t e in vo l l e r Erfo lg war. 

Corne l i a Sternberg 

<*&ez <^tui wizd zum Schmuckkästchen 
Mit ein wenig Geschick kann man auch einen Durchgangsraum wohnlich und gemütlich machen 

Ob im Einzimmer-Appartment , einer 
k le inen W o h n u n g oder i n einem gro­
ß e n Famil ienhaus: vieles spielt sich 

zwischen T ü r und A n g e l ab, näml ich i m 
Flur . H i e r w i r d der Zeitungsjunge bezahlt, 
der Postbote abgefertigt, die Schulkinder 
werfen dort ihre Ranzen hin, die Mut te r 
stellt die Einkaufstaschen ab, man zieht 
seine nassen Schuhe aus. U n d na tü r l i ch 
werden i m F lu r auch die G ä s t e empfangen. 
Grund genug, schon hier mit der W o h n k u l ­
tur z u beginnen. Leicht ist das — zugegeben 
— nicht. Denn Flure sind meist enge 
Schläuche, deren Einrichtung ä u ß e r s t 
schwierig ist. Da ist es gut, e in paar Tips 
zu kennen, die sich b e w ä h r t haben. 

Be i der Farbwahl soll ten Sie sorgfä l t ig 
vorgehen. Entscheiden Sie sich für helle 
Tapeten und eine neutrale Aus legware , 
dann w i r k t Ihr F lu r weiter und luftiger. 
Bei einem wink l i gen F lur oder einem, der 
sich unter dem Dach befindet, sorgt eine 
dichtgemusterte Tapete für einen Ausgle ich . 
Im F lu r dü r fen Sie mit Farben zaubern. Sie 
brauchen auch nicht vo r k rä f t igen T ö n e n 
zurückzuschrecken . W a s in einem W o h n ­
raum viel leicht schon aufdringlich wirk t , 
sorgt im .Schlauch' für Belebung und gute 
Laune. Denn im Flur halten Sie sich ja nicht 
stundenlang auf. E in weiteres Hi l fsmit te l 
s ind g r o ß e Wohnspiege l . Bringt man zwe i 
e i n a n d e r g e g e n ü b e r l i e g e n d an, w i r d aus dem 
engen F lur eine weite, g e r ä u m i g e Diele . 
H e i z k ö r p e r werden immer wieder zum Pro­
blem. Sie wi rken s t ö r e n d in dem kle inen 
Raum und nehmen Platz weg. Die Auffäll ig­
kei t nimmt man ihnen, indem man sie im 
gleichen Farbton wie die Tapete anstreicht. 

Fü r eine g r o ß a r t i g e Garderobenanbau­
wand ist in den wenigsten Fluren Platz. In 
so einem Fall können Sie sich mit einem 

Kasten aus Kiefernholz behelfen, den Ihnen 
der Tischler nach M a ß zuschneidet. W o l l e n 
Sie das H ä n g e b o r d farbig haben, k ö n n e n 
Sie auf das bi l l igere Sperrholz ausweichen, 
ü b e r den rechteckigen Holzkas ten kommt 
e in Spiegel . Leichte, luftige Garderoben 
gibt es i n g e n ü g e n d e r A u s w a h l i n den E i n ­
r i c h t u n g s h ä u s e r n . Sie k ö n n e n es aber auch 
ganz or ig ine l l und preiswert haben. M o n ­
tieren Sie an der W a n d drei g r o ß e Bade­
handtuchhalter ü b e r e i n a n d e r und h ä n g e n 
Sie Bügel daran. 

Haben Ihnen die Klappsi tze in den Bun­
d e s b a h n z ü g e n schon öfter imponiert? N u n , 
Sie k ö n n e n diese Idee für Ihren F lu r ü b e r ­
nehmen. W i r d er nicht benutzt, beanspru­
chen die Sitze ke inen Platz. Ist Ihr F lu r hoch 
und schmal, dann sol l ten Sie den Raum 
unter der Decke ausnutzen. Br ingen Sie an 
der Schmalwand auf zwe i Leisten ü b e r der 
T ü r eine Tischlerplatte an. Sie leistet für 
Koffer und anderes Sperrgut, das man nicht 
tägl ich braucht, gute Dienste. Hat Ihr Flur 
mehr T ü r e n , als Ihnen lieb ist, dann machen 
Sie eine schnellstens dicht. Die über f lüss ige 
Nische ist e in G e w i n n . H i e r k ö n n e n Sie im 
unteren T e i l Borde e i n h ä n g e n und diese mit 
einer T ü r ve r sch l i eßen . Ob Sie das Ganze 
als Schuhschrank nutzen (dann aber für Be­
lüf tung sorgen!) oder M ü t z e n , Handschuhe 
und Schals unterbringen, bleibt Ihnen ü b e r ­
lassen. In der oberen Hälf te der stil lgelegten 
T ü r macht sich ein Spiegel gut. Es darf aber 
auch eine hübsche Graph ik sein, die so den 
richtigen Rahmen findet. 

Das Z ä h l e r k ä s t c h e n im Flur k ö n n e n Sie 
durch eine Ahnengale r ie verdecken. Der 
Grundstock dafür ist eine mit Stoff bezo­
gene Sperrholzplatte. Kramen Sie alle ver­

gi lbten Familienfotos hervor (oder lassen 
Sie Reprodukt ionen anfertigen). Dicht an 
dicht, i n or ig ine l len Rahmen — oval , mit 
Schnörke ln , rechteckig und rund — werden 
die Fotos zu einem u n g e w ö h n l i c h e n W a n d ­
schmuck. E i n Flur , auch wenn er nur Durch­
gangsstation ist, sollte immer wohnl ich und 
gemüt l i ch wi rken . 

Chr i s t a -Mar ia Brockmann 

Viel Leben und Weite im engen Flur 

. . . und feine L a u b s ä g e a r b e i t e n mit historischen 
M o t i v e n Fotos (2) Sternberg 

uno ens<ßteude 
Kleinanzeigen k ö n n e n g e f ä h r l i c h sein 

D as Geheimnis des Erfolgs!' „Seit ich 
den Stein des Himmels trage, habe ich 
weder Schmerzen noch brauche ich den 

Stock." „Erwerben Sie Selbstvertrauen durch 
athletische Haltung.' „Schon wird glattes 
Haar zum Lockenkopi...' 

Wer hätte nicht einmal beim Durchblät­
tern einer Illustrierten oder Zeitung die 
zahllosen Kleinanzeigen bestaunt, die dem 
Betrachter durch auttällige Aufmachung ge­
radezu ins Auge springen! Jugend, Gesund* 
heit, Glück und Lebensfreude werden an­
gepriesen ,auf Teufel komm raus'. Für den 
einen sind sie Grund zum Argern, andere 
aber wenden sich mit einem verschämten 
Lächeln ab. Und — seien wir doch einmal 
ehrlich — wem hätten noch nicht die Finger 
gejuckt, so ein Wunderding einmal zu be­
stellen? 

Schlaue Zeitgenossen allerdings lassen 
die Finger von solchen Kleinanzeigen. Sie 
wissen im voraus von dem ,Mumpitz', der 
hier mit der Leichtgläubigkeit der Verbrau­
cher getrieben wird. Wenn man aber ein­
mal auf diese Angebote hereingefallen ist, 
sollte man in Zukunft vorsichtiger sein. 
Denn meistens muß der Geldbeutel dran 
glauben. Und das kann schwerwiegende Fol­
gen haben. Gerade alte und einsame Men­
schen sind die bevorzugte Zielgruppe dieser 
unlauteren Anbieter. Um endlich aus der 
Einsamkeit herauszukommen und um auch 
einmal im Leben Glück zu haben, lassen sie 
sich oft selbst unsinnige Dinge einreden. 
Schwierige Situationen lassen sich auch ohne 
teuer erstandenes Amulett oder Talisman 
meistern; mit ein wenig gutem Willen 
schafft man die größten Hürden. 

Hinzu kommt, daß die Angebote in Klein­
anzeigen, die das Leben erleichtern sollen, 
den Alltag auch erschweren können. Tech­
nische Mängel und falsche Versprechungen 
bei .Eisgleitschützern', .Kleinnähmaschinen' 
und .Geradehaltern' strafen den relativ 
niedrigen Preis oft Lügen. 

Aus diesem Grund hat der Verbraucher­
schutzverein in Verbindung mit einem un­
abhängigen Tesiinstitut einmal diese An­
gebote unter die Lupe genommen und her­
ausgefunden, daß fast alle Werbeaussagen 
gegen das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb verstoßen. Der Verein hat die 
Firmen veranlaßt, in Zukunft diese Aussa­
gen zu unterlassen. Verbraucher, die irre­
führende Werbung, unlautere Geschäfts­
praktiken oder andere Wettbewerbsver­
stöße entdeckt haben, wenden sich am be­
sten in Form einer eidesstattlichen Erklä­
rung an den Verein zum Schutz der Verbrau­
cher gegen unlauteren Wettbewerb, 1 Ber­
lin 30, Bayreuther Straße 41. 

Viel Geld und große Enttäuschungen 
hätten schon vermieden werden können, 
wenn sich die Öffentlichkeit weitgehender 
über die Arbeit der Verbraucherverbände 
informiert hätte. Zu diesem Zweck veran­
staltet die Arbeitsgemeinschaft der Ver­
braucher seit 1967 alle zwei Jahre eine 
Woche des Verbrauchers. In diesem Jahr 
findet die Aktionswoche vom 20. bis 25. Ok­
tober statt. Mit Filmen, Wettbewerben und 
Broschüren sollen die Verbraucher über die 
Arbeit der Verbände aufgeklärt werden. 
Em wichtiges Anliegen — denn es geht um 
unser Geld! Helga Beck 
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PAUL BROCK 

13. Fortsetzung 

„Ja, ihre Mut te r — wissen Sie, eine K ä t -
nersfrauj eines Tages — ihr M a n n ist w o h l 
schon vor l ä n g e r e r Zeit gestorben — eines 
Tages kommt ein Zigeuner vorbei , e in 
Pferdehändler; na, sie w i l l ein Pferd ver­
kaufen, sagt sie. Der Zigeuner geht mit ihr 
in den Stall und kauft das Pferd, und nach 
neun Monaten wi rd die Berta geboren." 

Ich erhebe mich: „ N u n m u ß ich aber 
gehen, ich habe noch einen Auft rag auszu­
führen." 

„So? Was macht Ricke?" 
„Danke! Es geht ihr gut!" 
Gerade als ich zur T ü r hinausgehen w i l l , 

kommt der Amtsvorsteher. Ich berichte ihm, 
was mich he rge füh r t hat: „Ich möchte den 
Hof kaufen; der Her r Hildebrandt k ö n n t e 
ihn ja dann noch weiter verwalten." 

„So, wol len Sie ihn nicht selbst bewirt­
schaften?" 

Ich ziehe die Schultern hoch: „Wil l mal 
sehen — vielleicht s p ä t e r ; es ist nur — na, 
man möchte doch b o d e n s t ä n d i g sein." 

„Ja, ja!" — Der Amtsvorsteher ist von 
meinem Plan sehr eingenommen; „ja, das 
ist richtig, ich werde alles Mögl iche für Sie 
tun. W i r haben uns schon d a r ü b e r immer 
gewundert, daß Sie — ah, Entschuldigung, 
hmhm!" 

„Also auf bald!" verabschiede ich mich. 
M a n hat sich also schon immer gewun­

dert, geht es mir durch den Sinn, w ä h r e n d 
ich Worschek suche; man sol l sich auch 
weiterhin wundern. Es geschieht ja hier so 
viel Verwunderl iches, da kommt es schon 
nicht mehr so sehr darauf an. 

Worschek treffe ich endlich auf der 
Brandstelle. Er erbleicht, als er mich sieht. 
.Sie kommen —?" 

»Ich komme als Friedensbote", t r ö s t e ich 
ihn. Er tut mir beinahe le id , der arme K e r l , 
wie er vo r jedem d ü r r e n Blatt, das ihn an­
weht, erschrickt. D a steht er nun am Kreuz­
weg, für Gott ver loren und für den Teufel 
zu schade. 

„Solveigh w i l l Sie e r lö sen" , sage ich. 
.Wie —?" 
„Char lot te H ö p f n e r w i l l Sie heiraten!" 
„6ie will ?" 
.In Gottes und des Teufels Namen Ihre 

Frau werden! — Verzeihung, da fällt mir 
ein — sie hat es auf eine Formel gebracht: 
sie w i l l eine Ehe mit Ihnen eingehen!" 

„Ach so, das ist nicht dasselbe?" 
„Nein, das ist nicht dasselbe, Herr W o r ­

schek; ich hoffe, daß Sie die ganze Trag­
weite dieser Sache verstehen und w ü r d i g e n 
k ö n n e n . " 

„Aber ich verstehe n i c h t . . . " 
„Das kann ich mir denken", sage ich; 

„offen gestanden verstehe ich auch nicht, 
aber ich habe so meine Gedanken da rübe r . " 

„Und darf ich wissen, was Sie denken?" 
„ Jawoh l , das dürfen Sie-, Charlotte ist 

Ihnen geneigt; sie möchte Ihnen helfen, 
Anfang und Ursache ist mir na tü r l i ch auch 
verborgen, das dürf ten Sie besser wissen; 

Zeichnung Nomeda v. Oldenburg 

Sie haben ja mit ihr in — nun, in Haus­
gemeinschaft ge l eb t . . . " 

„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort!" 
„So, nun — ich we iß es ja nicht 

dann hat sich eben bei ihr alles i n der Stil le 
des Herzens vollzogen aber nun ist 
alles i n Verwi r rung geraten, durch Ihr ver­
fluchtes Ansinnen." 

„Herr!" 
„Ja, gut — gut; w i r wol len doch als M ä n ­

ner ehrlich miteinander reden; also, es ist 
alles i n Verwi r rung geraten. A u ß e r d e m 
fürchtet sie das — nun, das Erlebnis — ver­
stehen Sie? Sie werden da woh l — fürs 
erste bestimmt — Verzicht leisten müssen ." 

„Ja, aber ich verstehe noch immer 
nicht . . . " 

„Das w i l l ich Ihnen auch e r k l ä r e n : Sie 

w i l l schon al ler lei für Sie tun, nur den Eid 
kann sie nicht auf sich nehmen, das ist doch 
auch schließlich vers tändl ich — also: als 
Ihre Frau wird sie aller Voraussicht nach 
davon entbunden sein." 

„Selbstvers tändl ich, das leuchtet mir 
ein." 

„Na also!" 
„Aber — in drei Wochen ist bereits die 

Gerichtsverhandlung." 
„In drei Wochen? — Das geht verflucht 

schnell. Nun, ich denke, wenn die Papiere 
in Ordnung sind, — in vierzehn Tagen 
k ö n n t e n Sie verheiratet sein." 

Worschek muß lachen; es kommt ihm 
wohl sehr komisch vor. Nun, mag er lachen; 
Charlotte ist es bitterer Ernst — leider! 

„Mann" , sage ich, „wissen Sie auch, was 
das für das Mäde l und für Sie — bedeutet?" 

Da läßt er den Kopf h ä n g e n und hör t auf 
zu lachen. 

„Alle guten Geister loben den Herrn — 
Sie sind einverstanden?" 

„Ja" , sagt er. 
„ W o gedenken Sie zu wohnen", frage 

ich; „Sie haben noch nicht daran gedacht? 
Passen Sie auf: ich bin dabei, den Riedei­
schen Hof zu kaufen, Sie k ö n n e n da mit 
Charlotte zuerst Wohnung nehmen." 

Worschek ist ge rühr t . „Danke!" sagt er. 
»Nun, abgemacht. — Es ist wohl das 

beste, Sie gehen selbst zu ihr; sie ist bei 
ihrem Vater . Die Kinder sind übr igens noch 
bei uns." 

„Danke!" wiederholt Worschek. Das Er­
eignis mit Charlotte scheint ihn tief an­
gerühr t zu haben. 

* 
A n diesem Abend komme ich sehr spä t 

nach Hause. Ich habe mir den Riedeischen 
Hof angesehen; es muß v i e l aufgewendet 
werden, wenn er sich rentabel halten soll , 
vieles ist vernachläss ig t , schon von lange 
her, der junge Verwal te r t r äg t keine Schuld 
daran. 

Der Amtsvorsteher und seine junge Frau 
haben mich begleitet und mir alles gezeigt. 

W ä h r e n d der alte Herr mir die Stäl le 
zeigt, läßt seine Frau sich von Hildebrandt 
durch den Garten führen; sie liebt die 
Blumen so sehr. 

A l s w i r mit den Stä l len fertig sind, gehen 
w i r ebenfalls durch den Park; ich b in sehr 
wohlgelaunt und beginne, ein lustiges Lied 
zu pfeifen; Hildebrandt kommt uns ent­
gegen, al lein — ; er hat g l änzende Augen. 
„Sie freuen sich woh l auch", sage ich zu 
ihm, „daß nun hier alles wieder geordnet 
sein wird ." W\mird 

Fortsetzung folgt 

und anderen Hautteiden lindert DDD 
brennende, juckende Schmerzen; 

sofort, tötet Krankheitserreger 
~ und pflanzt langfristig^ 

ein heilungsförderndes: 
Wirk-Depot in die Haut. 

DDD Haufbalsam in Apotheken. 

Die Heilformel 
D D D 

Haarausfall muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -seit Ober 30 Jahren be­
stens bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM 8,20. Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VA 60 

DIE GROSSE FLUCHT 
Gestützt auf die Materialsammlung der Ostdoku­
mentation des f rüheren Bundesministeriums für Ver­
triebene gibt der Autor in seinem Bericht ein klares, 
ungeschminktes B i ld des Geschehens In den ostdeut­
schen Gebieten zu Kriegsende, als 14 MilUonen 
deutsche Menschen, größtenteils Frauen, Kinder und 
Greise, ein irrsinniges Schicksal erleben mußten. 
291 Seiten, 46 Fotos, 2 Karten, Leinen 29,— D M . 

Pommersdier Budiversand 
2 Hamburg 13, Johnsallee 18, Telefon 44 46 44 

Reh, Hirsch. Wildschw., Fasan, 
m. Pfifferlingen, 9 Dos. ä V» kg, 
49,50. Reiner Bienenhonig L i n ­
den, Klee, Miel Corlota, 12 Sor­
ten, 5 kg Kan . ab hier 25 D M . 
Nachn. Hinz, 2892 Abbehausen. 

OstpreuBischer Imker liefert 
aus neuer Ernte 
5-Pfd.-Elm. Lindenblütenhonig 

25,— D M 
5-Pfund-Eimer Blütenhonig 

25,— D M 
Lieferung erfolgt porto- und 
verpackungsfrei. Großimkere i 
A. Hansch, 6589 Abentheuer bei 
Birkenfeld, Dell 10. 
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Meßtischblätter und das anti­
marxistische Kampf buch 

Deutschland ruft Dich 
340 Seiten Leinen D M 15,— 
lief, ostpr. HEIMAT-Buchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter Grubestraße 9 

Bitte Prospekte anfordern! 
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• Beste Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 22,- DM, 10-kg-Bahn-
eimer 33,- DM, Nachn. ab H. Dohrmann 
Abt. is 285 Bremerhaven-F., P. 422 
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JeUt schon lieferöar! 

Ostpreußen im Bild 1976 
Der beliebte Bi ldpostkar tenkalender 7,80 D M 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer. Postfach 909 

Gesucht wird Erich Stepputis, ge­
boren in Memel. Wer kann über 
seinen Verbleib Auskunft geben? 
Helmut Bohrmann, 6111 Semd, 
Habitzheimer Straße 6. 

Pacht einer Apotheke ab 6 0 0 0 0 0 
Nettoumsatz gesucht, auch Kauf 
auf Rentenbasis angenehm. Z u ­
schriften unter 53 043 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

• Leckere Sa lzher inge „ 
5-kg-Postdose, Fisdieinw. 4000 %, nach Größe 
bis 50 Stück nur 21,85 DM. Nachnahme ab 
H. Schulz, 285 Bremerhaven-F 33, Abt 3? 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluld 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Ich war vom Oktober 1932 bis Juli 
1935 auf Gut Neusorge, K r . Ange-
rapp, bei Herrn Weber und vom 
Oktober 1935 bis M ä r z 1936 auf Gut 
Angerburg als Gutsstellmacher 
beschäftigt. Wer kann mir das 
bestätigen? Kosten werden er­
setzt. Hans Bouchard, 404 Neuß 
(Rhein), Jülicher Landstraße 72. 

Urlaub/Reisen 

Sylt, Obbay., Costa del Sol App. 
frei. Wesemann, 228 W'ld., Nor­
derstraße 23. 

Bekanntschaften 

Witwe, solide, 64 J . , sucht einen 
aufrichtigen Partner. Zuschr. u. 
Nr . 53 122 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr., 40/1,65, led., ev., aus guter 
Familie, Ersparn. vorh., mö. auf 
diesem Wege ein Mäde l o. Witwe 
kennenl. Zuschr. u. Nr. 53 146 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ostpr., Raum Hannover, sehr ein­
sam, 33/1,70, led., ev., dkbl., solide, 
Nichtr., Nichttr., m. elg. Haus u. 
gut rentabl. Mietshs. w ü . Be-
kanntsch. zw. Heirat eines ehr­
lichen Mädels o. Anh. , Pkw vorh. 
Geld und Gut sind unwichtig. 
Bitte nur ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 53 121 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Suchanzeigen 

Gesucht wird aus dem Kreis Heyde 
' krug Gretel Malnus, geb. 22. 6. 1928 
j oder 1929 aus Kolletzischken oder 

so ähnlich, aus einem Dorf genau 
8 km östlich von Heydekrug von 

I Erich Dembny, geb. 8. 7. 1919, aus 
Albrechtsdorf-Sorau, Nd.-Lausitz, 
der als Soldat im Juni 1941 in dem 
oben bezeichneten Ort in einer 
Mühle untergebracht war. Z u -

I Schriften an Erich Dembny, 6407 
Schlitz 1, Rimbach, Auf dem 
Stück 5. 

Bitte um Auskunft über die Lehre­
rin Er ika Heinacher aus Eydtkuh-
nen, Jahrgang etwa 1899 o. 1900, 
E. H. hat das v. Frankenbergsche 
Seminar in Königsberg-Prinzen­
straße besucht und war zuletzt in 
Kbg. als Lehrerin tät ig. Schule 
leider unbekannt. Wir sahen uns 
kurz nach dem Bombenangriff am 
29./30. August 1944 im Auffangla­
ger. Auskunft erbeten an Frau 
Erika Bordiert, geb. Zollenkopf, 
529 Wipper für th , Lüdenscheider 
Straße 17, 

Immobilien 

Biete landverbundener Familie 
(auch Rentner) billige, ruhige, 
sonnige, abgeschlossene Wohnung 
in meinem Bauernhaus mit Ö l ­
heizung, Warmwasser und sani­
täre Anlage, 4 km vor Hameln, 
Stadtbusverkehr. Ich erwarte ver­
trauensvolles' Zusammenleben auf 
dem Hofe und Unterstützung in 
der Landwirtschaft (Schweine­
zucht). Tel . (0 51 51) 1 28 72 u. A n ­
gebote unter Nr. 53 137 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Bungalow, 174 qm (Wohn- + Ne­
benfläche) + 300 qm Grund — 
grunderwerbsteuerfrei. Eigen­
kapital 1975 - 25 380,— + 1976 = 
17 625,— D M . H ie r fü r Steuervor­
teile 210 Prozent (begrenztes A n ­
gebot). Unabhängig hiervon div. 
Immobilienangebote in Süd­
deutschland und im Tessin. Dipl.-
Pol. Udo Walendy, 4973 Vlotho, 
Hochstraße 6. 

Die letzten 
Stunden daheim 
Ostpreußische Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 Illustratlo 
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Jedes Abonnement 
s t ä rk t unsere Gemeinschaft 

Die erwiesene Liebe unserer Landsleute im Aus l and zu ihrer Heimat 
verpflichtet zur t ä t i g e n Dankbarkei t . 

V D A Gesellschaft für deutsche Kul turbeziehungen im A u s l a n d bringt: 

VDA Kalender 1976 

Deutsches Wirken in der Welt 
mit 15 Vierfarb- und 14 S c h w a r z w e i ß b i l d e r n zum Preis von D M 7,50 zuzügl . 5,5 Pro­
zent MwSt, und Versandkosten, ab 10 Stück 15 Prozent Rabatt, für Schulen 20 
Prozent Rabatt 
Der Reinerlös ist für deutsche Schulen und Kultureinrichtungen sowie soziale Hi l fen 
im Ausland bestimmt. 

(Bitte ausschneiden und an V D A Verlags- und Vertriebsgesellschaft, München , 
Bräuhausstraße 10, senden) 

Ich bestelle hiermit: V D A Ka lender 1976 „Deutsches W i r k e n in der W e l t " 

Name und Anschrift: — „ 

Datum: Unterschrift: 
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Herbert Meinhard Mühlptordt 

JOettstzelt 
dez ^tnteäßigenzen 

Es wurde Abend . Die K ü h e trotteten ge­
mächlich von der W e i d e den wohlbe­
kannten W e g ins Dorf. Dort angekom­

men, lös te sich der Zug auf, jede K u h schritt 
ihrem Stal l zu. 

Langsam, schaukelnden Ganges, das Euter 
strotzend gefüllt , kam eine schleppfüßige 
K u h den H ü g e l hinauf zu ihrem Hof. Hart 
hinter ihr trottete geduldig ein fetter Ham­
mel daher. K e i n Hi r t und ke in H ü t e j u n g e 
k ü m m e r t e sich um K u h und Schaf. 

Jetzt waren sie am Z i e l . A b e r die leichte 
La t t en tü r zum Hof, auf den die Tiere zwei ­
fellos g e h ö r t e n , war nicht weit offen — 
wie sonst w o h l — sondern sie war ange­
lehnt, so d a ß ein etwa Handbrei t g r o ß e r 
Spalt klaffte. Der leichteste A n s t o ß h ä t t e 
die Tü r weit geöffnet . 

Die K u h trollte sich zur Tür , aber die war 
nicht so weit offen, d a ß ihr schwerer, breiter 
Leib h ä t t e hindurchschreiten k ö n n e n . Das 
sah sie. W a s tat sie also: Sie bl ieb stehen. 

W a s tat der Hammel? A l s sein Vorde r ­
mann stehen blieb, blieb auch er stehen. 

So standen sie selbander und warteten 
geduldig. Ich stand dabei und wartete auch, 
ich woll te doch sehen, wie sich dieses Drama 
weiter entwickeln w ü r d e . 

Ich dachte daran, d a ß Va te r Brehm die 
Schafe die d ü m m s t e n aller Tiere nennt und 
in der Rangordnung der Dummheit dem 
Rind den zweiten Platz e i n r ä u m t . Sollte sich 
dies hier erweisen? 

A l s w i r drei fünf M i n u t e n geduldig ge­
wartet hatten, w o g ich vol le r Spannung die 
schwere Aufgabe, die sich der f ü h r e n d e n 

Hans-Ulrich Birken 

K u h hier auftat, und ihr Geh i rn gegenein­
ander ab: w ü r d e sie auf den winzigen, aber 
doch erleuchtenden Gedankensprung kom­
men, einmal mit der Schnauze oder der 
breiten, sturen St i rn gegen die schwanke 
Holz tü r zu tippen, worauf diese sperrangel­
weit aufgegangen w ä r e ? Oder w ü r d e gar 
der Hammel die F ü h r e r r o l l e ü b e r n e h m e n 
und diese schwierige Gedankenassoziat ion 
fertigbringen? 

Sein Verha l ten sah nicht danach aus. M i t 
unendlicher Gedu ld stand er regungslos h in ­
ter dem wedelnden Kuhschwanz in genau 
gleicher Entfernung, wie er der K u h den 
ganzen W e g nachgeschritten war, und 
blickte b l ö d e vor sich h in . 

N e i n — ich sah es nur zu deutlich — v o n 
ihm war keine rettende Tat zu erwarten. 
Ihn gab ich auf. 

A b e r viel leicht die Kuh? Ich wagte zu 
hoffen, denn sie wurde ungeduldig, und 
der Schwanz wedelte heftiger. Das vo l l e 
Euter mochte schmerzen — der Stal l rief — 
sie s t ieß endlich e in lautes M u h ! hervor. 

Der Hammel machte seinem Namen Ehre; 
er stand noch immer unbewegt und stumpf­
sinnig hinter der K u h und d ö s t e stumm 
vor sich hin . 

Die K u h l ieß von Zeit zu Zeit ein erneutes 
, M u h ' vernehmen. A b e r auf den rettenden 
Gedanken k a m sie nicht. Ich wartete ver­
gebens — die Tiere auch. W i e lange das 
w o h l so weiter gehen w ü r d e ? E inmal 
m u ß t e sich doch irgend etwas ereignen! M i t ­
leid ergriff mich. Sollte ich den Retter spie­
len und an die T ü r tippen? 

Starke Helfer bei der Arbeit 

A b e r ne in — der Tierbeobachter i n mir, 
der Forschergeist, siegte! 

Vie l le ich t kam die K u h mit der Zei t doch 
noch auf den rettenden Ausweg? Denn sie 
war wi rk l i ch ungeduldig. A b e r der Hammel , 
der Hammel bl ieb rettungslos stumpfsinnig 
und scheinbar wunschlos. Va te r Brehm 
hatte recht! 

N iemand kam. W i r warteten geduldig. 
A b e r das Schicksal ist manchmal barm­

herzig. Endl ich griff e in Deus ex machina 
e in : er hatte die Gestalt eines jener sand­
gelben Dor fkö te r v o n höchs t zweifelhafter 
Promenadenmischung; er g e h ö r t e w o h l auch 
z u dem Hof. Ohne H a m m e l und K u h auch 

TJon J\^az<p<$an und ^znLeehten 
G leich nach dem Essen h i eß es: „Ulli, 

mach schnell Schularbeiten, w i r fahren 
nach R o h r m ü h l e . " Gesagt, getan. Ruck­

sack und Fahrrad hervorgeholt und los 
ging's. A m Kreisjugendhaus vorbei , die 
Lochmanns t r aße , Domnauer S t r a ß e bis zu 
den Schranken lief ich neben meinem Vater . 
Erst i n H ö h e des Bombienschen G r u n d s t ü c k s 
nahm mich mein Va te r auf den Rahmen des 
Fahrrads. E i n Schutzmann h ä t t e He r rn 
Amtsgerichtsrat so nicht begegnen dür fen . 

Nach einer Fahrt v o n etwa fünf K i l o ­
metern sahen w i r schon das lange Scheunen­
dach in der Sonne g l änzen . V o r b e i an wo­
genden Kornfeldern ging es auf sandigem 
Feldweg. T r a n s f o r m a t o r e n h ä u s c h e n . Jetzt 
die Brücke. Schnatternde G ä n s e preschten 
auseinander. Der modderige Geruch v o m 
S e e umfing uns. Dort l ag auch schon das 
Boot. He r r Podehl b e g r ü ß t e uns, gab uns 
das Netz. W i r verstauten unsere Rucksäcke , 
Schippe zum W a s s e r s c h ö p f e n und Eimer 
für den zu erwartenden Fang i n dem schwan­
kenden K a h n . „ G u t e n Fang" h ö r t e n w i r 
noch v o m Ufer. A n uns sollte es nicht fehlen. 

Langsam und mögl ichs t leise wurde das 
Netz ausgelegt. Es durfte k e i n u n n ö t i g e s 
W o r t gesprochen werden, damit die Fische 
nicht au fges töbe r t davonschwammen. M e i n 
Vate r konnte sehr b ö s e werden, wenn ich 
doch einmal meinen M u n d nicht halten 
konnte. W e n n das Netz ausgelegt war, kam 
der Augenbl ick, d a ß w i r mit langen Stan­
gen und Rudern die Hechte, Karpfen und 
kleineren Fische aus ihren Schilfverstecken 
hervorlockten. D ie Korkschwimmer zitter­
ten, das war e in gutes Zeichen und ver­
sprach guten Erfolg. N u n noch eine Pause 
von einer Z i g a r e t t e n l ä n g e . Meis tens be­
nutzte mein Va t e r diese Pause, um v o n 
seiner Jugendzeit z u e r z ä h l e n . Ich konnte 
davon nie genug h ö r e n . 

N u n wurde das Netz hereingeholt. Es 
war wie ein Lotteriespiel . H i e r und dort 
waren die Korkschwimmer tief im Wasser . 
Das war ein gutes Zeichen. K le ine P lö tze 
wurden vorsicht ig v o m Netz ge lös t und 
wieder ins Wasser geworfen. Begehrt waren 
fette Karpfen. Vie l le ich t auch mal ein jun­
ger Hecht. 

Ba ld h ö r t e n w i r : „Her r Amtsgerichtsrat, 
der Kaffee ist fertig!" W i r ruderten erwar­
tungsvoll ans Ufer. Her r Podehl besichtigte 
unsere Beute, meistens wollte er nichts von 
den Fischen haben und überl ieß uns groß­

züg ig alle Fische. E r führ te uns ü b e r aus­
getretene Holzt reppen i n die Glasveranda. 

Frau Podehl empfing uns i n ihrer netten 
A r t . F ü r mich hatte sie immer etwas zum 
Naschen in einem Kumpchen aufbewahrt. Es 
gab lecker duftendes frisches Roggenbrot 
aus der eigenen Backstube mit guter Land­
butter und H o n i g . Ich h ä t t e dafür jedes 
Stück Torte stehen lassen. Be i dem Geruch 
v o n frischem Brot, denke ich heute u n w i l l ­
kür l ich an das herrliche Brot aus R o h r m ü h l e . 
Besonders schön war es, wenn ich mit den 
G r o ß k i n d e r n v o n Podehls im Hof in der 
Backstube auf dem Speicher oder im alten 
Park herumtoben konnte. Doch die Zeit ver­
ging zu schnell. H e i m w ä r t s ging es. Bis zur 
L a n d s t r a ß e m u ß t e mein Va te r das Rad 
schieben. Angebl ich wegen der Dunkelhei t 
und wegen des rutschigen Sandweges. Heute 

glaube ich, d a ß einige Schnäpschen und der 
Bä ren fang daran schuld waren. 

A u f der Domnaeuer S t r a ß e g ing es dann 
wieder zu zwei t i n flotter Fahrt h e i m w ä r t s . 
Ich erinnere mich noch, d a ß ich auf der Rück­
fahrt l ieber auf dem G e p ä c k t r ä g e r s aß . 
Vie l le ich t konnte ich dort schneller absprin­
gen. Heimgekommen, war meine Mut te r 
sehr oft nicht davon erbaut, wenn mein 
Va te r s p ä t a b e n d s eine Kostprobe unseres 
Fanges verzehren wol l te . 

Heute kann ich meine Mut t e r verstehen. 
Es war schon ein Opferchen, so s p ä t Fische 
zu schuppen, auszunehmen und zu braten. 
M e i n e Frau w ü r d e mich für v e r r ü c k t halten, 
wenn ich dieses Ve r l angen an sie richtete. 
N i e habe ich s p ä t e r schmackhaftere Fische 
gegessen, wie die v o n dem mir unvergessen 
bleibenden M ü h l e n t e i c h in R o h r m ü h l e bei 
Pr . -Eylau . 

Abend am See Fotos (21 Löblich 

nur eines Bl ickes z u w ü r d i g e n , hob er die 
Pfote gegen die angelehnte T ü r und st ieß 
sie mit s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r Bewegung, die 
seine v ö l l i g e Beherrschung des einfachen 
Kniffes verriet , zurück . Ohne den geringsten 
Stolz auf seine geistige Ü b e r l e g e n h e i t zu 
empfinden, l ief er, die beiden anderen vö l l ig 
ü b e r s e h e n d , i n den Hof. Es w a r k l a r : was 
er getan hatte, hatte er u m seiner selbst 
w i l l e n getan, nicht für die beiden geistig 
A r m e n hinter ihm. 

N u n war die T ü r also offen. Schwer setzte 
sich die massige K u h i n Bewegung. Und 
kaum sah der Hammel , d a ß der K u h w e d e l 
v o r w ä r t s rück te , als auch er i n seinem dump­
fen Herdentr ieb sich automatisch i n Bewe­
gung setzte. Langsam und phlegmatisch tor­
ke l ten beide i n den Hof. 

Ich atmete auf und war dem H u n d dank­
bar. W i e lange h ä t t e ich w o h l sonst noch 
stehen m ü s s e n ? 

Botho v. Berg 

Vor seiner Hütte ruhig 
im Schatten sitzt 
der Pilüger. Dem Genügsamen 
raucht sein Herd. 

So beginnt das Gedicht .Abendphantasie ' 
meines g r o ß e n , l ä n g s t heimgegangenen 
Dichter-Freundes Fr iedr ich H ö l d e r l i n (1770 
bis 1843). 

Der Pf lüger ist für mich der alte Pehlke. 
Er war der Schwiegervater meines ehemali­
gen Melkermeis te r s und Freundes August 
Oltersdorf, der zu Ende des Kr ieges irgend­
wo umkam. 

Jetzt haben sich die Erntefelder (wieder) 
geleert. 

Das ist die Zeit , w o die Gedanken wieder 
vermehrt i n heimatliche R ä u m e gleiten, in 
irdische und jenseit ige. 

V o r e twa fünfzig Jahren s a ß der alte 
Pehlke auf der Bank vo r dem Insthaus in 
Perschein und blickte v o n einer bescheide­
nen A n h ö h e ü b e r die Gutsschmiede und den 
Hofteich auf den sanft ansteigenden Guts­
park mit dem Herrenhaus, das aus Flieder­
g e b ü s c h und schattigem L i n d e n g r ü n hervor­
lugte. Das Insthaus steht noch, das Herren­
haus gibt es nicht mehr. 

Der alte Pehlke schaute h ie rh in und dort­
h in und horchte auf die G e r ä u s c h e , den 
Hammerk lang auf dem A m b o ß , das Gänse -
und Entengeschnatter v o m Teich, das Klap­
pern eines Wagens , das M u h e n einer K u h 
Grunzen eines Schweines, B löken eines 
Schafes und was es so an üb l i chen ländl ichen 
G e r ä u s c h e n gab. 

Ich m ö c h t e behaupten, d a ß der alte Pehlke 
gar nicht v i e l dachte. Er huckte auf der 
Bank und g e h ö r t e dazu. 

So geht es mi r auch mehr und mehr, je 
1 leU w ? r d e - J c h denke auch nicht mehr, rl"V0* unbedingt m u ß und kann. In 

und fühle mich i hm ziemlich ähnl ich . 
Es ist e in g lückl icher Zustand des Dazu-

Ä | , e n S r f U m . L a n d ' Z U m W a l d ' z u r L u f t ' zu a l lem Dauerhaften, verbunden mit einem 
Hoffnungsschimmer auf etwas noch Dauer­
hafteres, wo der alte Pehlke mir schon vor-
H U 1/ ~ W i e s o v i e I e - E i n e s meiner Ge­
dichte an die He imat sch l ieß t : 

Darum soll Dankbarkeit 
dich reich belohnen 
und ein Gebet 
in deinen Räumen wohnerrt 
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Dr. Kanapin 

„^ecet <fiäz sich und nut <fiäz sieh ... 
Die slawische Idee soll die Menschheit retten - Wie Dostojewskij die Zukunft Europas sah 

Für v ie le Russen und auch für Dostojewski j 
ist Europa das Unglück R u ß l a n d s . Diese V ö l ­
ker Europas s ind ihm „ v e r n ü n f t i g e , fried­

liche und zufriedene V ö l k e r , die ohne Uber-
schwenglichkeiten e in gutes Leben führen , H a n ­
del treiben, Schiffe bauen und sich mit Behagen 
ihres Lebens freuen: Got t hab sie sel ig!" (Pol i t i ­
sche Schriften, 214) „ J e d e r für sich und nur für 
sich und alle Gemeinschaft zwischen den M e n ­
schen einzig für mich," das erscheint ihm als das 
moralische Pr inz ip der M e h r z a h l e u r o p ä i s c h e r 
Menschen. Es gibt für ihn in Europa nichts H ö h e ­
res als den Hande l , die Schiffahrt, die M ä r k t e 
und die Fabr iken . Dosto jewski j glaubte fest 
daran, d a ß Europa zum Sterben verdammt sei 
und daß R u ß l a n d e in neues S ä k u l u m he rau f füh­
ren w ü r d e . 

In seinen poli t ischen Schriften he iß t es an 
einer anderen Ste l le : „ J e d e s g r o ß e V o l k glaubt 
und m u ß glauben, wenn es nur lange am Leben 
bleiben w i l l , d a ß in ihm, und nur in ihm al le in , 
die Rettung der W e l t l iegt, d a ß es b l o ß lebt, 
um an der Spitze a l ler V ö l k e r zu treten, sie al le 
in das eigene V o l k aufzunehmen und sie, i m 
harmonischem Chor , zum e n d g ü l t i g e n . , ihnen 
allen vorbest immteni Z ie l e zu führen . " Dosto-

^Abstrakte Watetet 
an der Wloskwa 

Vor einigen Wochen wurde in Mos­
kau eine Aussteilung mit abstrakten 
Bildern eröffnet, die eine halbe 
Stunde nach der Eröffnung jedoch wie­
der geschlossen werden mußte, weil 
einige der Ausstellungsobjekte um­
stritten waren. Moskauer Kulturfunk­
tionäre hielten 41 der rund 800 aus­
gestellten Bilder für antisowjetisch', 
zionistisch' oder .pornographisch'. Die 
Kritiker beanstandeten auch Bilder, 
die ihnen zu religiös erschienen. Als 
Reaktion auf die Schließung der Aus­
stellung und wegen der unter Beschuß 
geratenen Bilder, nahmen 160 Künst­
ler ihre Werke von den Wänden. Nach 
sechsstündigen Verhandlungen zwi­
schen den Kulturfunktionären und den 
Künstlern, kam man zu dem Ergeb­
nis, nur 16 Bilder, von denen 6 von der 
Behörde und die restlichen zehn von 
den Künstlern selbst aussortiert wur­
den, aus der Ausstellung zu nehmen. 
Die Ausstellung fand großen Zuspruch 
beim Publikum. 

Zum zweiten Male schon durfte eine 
Ausstellung dieser Art in Moskau ge­
zeigt werden. Die Polizei räumte 
seinerzeit die erste Ausstellung mit 
Planierraupen und Wasserwerfern, 
schließlich erteilte man aber doch die 
Erlaubnis, die abstrakten Bilder der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

C. ST. 

jewskij bejaht den K r i e g , w e i l dieser nach seiner 
Uberzeugung den V o l k s k ö r p e r v o n a l len schlech­
ten Säf ten reinigt . Er wirf t Europa vor , seine 
Wel t b e s t ü n d e hur aus sozia len Fo rme ln und 
meint, d a ß i n R u ß l a n d nie der mystisch-sittliche 
Urgrund a u ß e r acht gelassen sei . Wirtschaft l iche 
Interessen an die Spitze stel len, h i e ß e die O r d ­
nung der Dinge ve rkehren . Besonders wicht ig 
für unsere Betrachtung s ind die W o r t e Dosto-
jewskijs i n seinem Erz iehungsroman ,Der J ü n g ­
l ing ' . H i e r sagt er auf Seite 506: 

. W e n n i n Europa der erniedrigende K o m m u ­
nismus e i n g e f ü h r t sein w i r d , w e n n sie sich dort 
alle Zuhauf um einen H e r d ve rsammeln und mit 
der Zei t die e inzelnen Hausha l tungen a u f l ö s e n 
und alle i n K o m m u n e n leben, wenn dort die K i n ­
der i n Erziehungsanstal ten aufwachsen — drei 
V ie r t e l v o n ihnen als Ausgesetzte , — dann w i r d 
bei uns i n R u ß l a n d noch ü b e r a l l W e i t e und Licht 
sein, W i e s e n und W ä l d e r und wei te r Hor izon t 
—- und unsere K i n d e r werden v o n den eigenen 
V ä t e r n erzogen werden, nicht i n steinernen M a s ­
sen, sondern zwischen G ä r t e n und Saatfeldern, 
und werden ü b e r sich noch den k la ren H i m m e l 
schauen!" M a n vergesse be i diesen W o r t e n nicht, 
daß der Kommunismus aus dem Ideengut Wes t ­
europas hervorgegangen ist und verkenne auch 
nicht die ungeheure T r a g ö d i e der Geschichte des 
russischen V o l k e s . W ä h r e n d die E u r o p ä e r den 
Kommunismus wei tgehend ü b e r w i n d e n konnten, 
ist gerade R u ß l a n d kommunis t isch geworden und 
hat die v o n Dosto jewski j Europa zugedachte 
Rolle ü b e r n o m m e n . 

Für Dostojewski j ist der Russe etwas E inz ig ­
artiges, er ist dann am meisten Russe, wenn er 
am meisten E u r o p ä e r ist. „ J e n e n — e u r o p ä i s c h e n 
— V ö l k e r n ist bestimmt, noch lange gegenein­
ander zu k ä m p f e n , denn sie s ind noch gar zu 
ausschließl ich Deutsche und gar zu ausschl ieß l ich 
Franzosen, und sie haben ihre Aufgaben i n diesen 
Rollen noch nicht erfül l t . U n d solange tut es mir 
eben l e id um die Z e r s t ö r u n g . F ü r den Russen 
ist Europa genau so teuer w i e R u ß l a n d . Jeder 
Stein Europas ist mi r l ieb und wert! Europa ist 
genau so unser V a t e r l a n d gewesen w ie Ruß land . 
Oh, noch mehr! N i e m a n d kann R u ß l a n d g l ü h e n ­
der l ieben, als ich es l iebe. U n d doch habe ich 
mir deshalb n ie e inen V o r w u r f gemacht, d a ß 
Venedig , Rom, Paris , die Schä tze ihrer Kunst 
und Wissenschaft, d a ß ihre ganze Geschichte mir 
lieber ist als die R u ß l a n d s . O h , diese alten, frem­

den Steine, diese W u n d e r der alten Gotteswelt , 
diese Bruchs tücke hei l iger W u n d e r s ind uns 
teuer, uns Russen; und sie s ind uns sogar teurer 
als den V ö l k e r n selbst, denen sie jetzt g e h ö r e n 
. . . R u ß l a n d lebt nicht für sich, sondern für eine 
Idee, und du wirs t mir zugeben, mein Freund, 
d a ß es doch eine bedeutsame Tatsache ist, d a ß 
Ruß land entschieden fast schon e in ganzes Jahr­
hundert nicht für sich, sondern nur für Europa 
lebt!" 

A u c h im zunehmenden A l t e r bleibt für Dosto­
jewski j jedoch dieses Europa e in Friedhof. A b e r 
dieses Europa ist ihm jetzt — wie unser vor­
hergehendes Beisp ie l zeigt — das Land der he i l i ­
gen W u n d e r und er sieht i n Europa und R u ß l a n d 
seine beiden V a t e r l ä n d e r . 

Der Marqu i s de Custine, e in f ranzös i scher Re i ­
sender, der R u ß l a n d vo r mehr als 110 Jahren 
durchstreifte, bemerkte 1843 ü b e r R u ß l a n d , wer 
es kennen gelernt habe, w i r d gern anderswo 
leben. „Die Russen", schrieb er, „ s e h e n i n Europa 
eine Beute, die ihnen infolge unserer Une in ig ­
keit , f rüher oder s p ä t e r zufal len m u ß . . . In 
Petersburg behauptet man: Europa w i r d den 
W e g Polens gehen. Sein leerer Liberal ismus w i r d 
es u n t e r h ö h l e n , w ä h r e n d w i r umgekehrt stark 
bleiben, gerade w e i l w i r nicht frei s ind." A n 
einer anderen Stelle fügt er h inzu : „Desha lb 
ist es um so gefähr l icher , ihnen eine Einmischung 
in unsere Po l i t i k und in die Angelegenhei ten 
unserer Nachbarn zu erlauben . . . Dieses i n sei­
nem W e s e n aggressive V o l k lebt i n einem so 
erniedrigenden Zustand v o n U n t e r w ü r f i g k e i t , 
d a ß es seine Hoffnung, andere Länder , andere 
Menschen zu tyrannisieren, i n seinem eigenen 
Lande i m voraus zu b ü ß e n scheint." In seinen 
T r ä u m e n sehe das versk lav te V o l k V i s i o n e n 
der Weltherrschaft und w i r k ö n n e n nicht nur 
bei Dostojewski j , sondern auch be i seinen Zei t ­
genossen, bei seinen Epigonen und poli t ischen 
Vo l l ende rn , dieselbe Feststel lung machen. Der 
Theologe K a r l Bar th hatte zur Frage des K o m ­
munismus sehr richtig darauf hingewiesen: „ W a s 
jetzt kommen m u ß , das m ü s s e n solche Z u s t ä n d e 
sein, die es erlauben, in der Auseinandersetzung 
mit den Ideen und Forderungen des Ostens e in 
gutes Gewissen zu haben." 

Der h ä r t e s t e V o r w u r f gegen Europa erhob sich 
i m 19. Jahrhundert aus den Reihen des ortho­
doxen Christentums. In gigantischer Vermessen­
heit rechten z w e i feindliche B r ü d e r um das W o r t 

Herbert Ahrens 

Gottes, dem sie doch beide dienen soll ten. Noch 
e inmal greifen w i r die Wor t e Dostojewskijs auf, 
in denen er v e r k ü n d e t e , Europa habe keine Re l i ­
g ion. M i t dieser B e g r ü n d u n g scheint i hm der 
Weltmissionsauftrag der Russen gerechtfertigt. 
So l äß t Dostojewskij den sanften M y s c h k i n spre­
chen: „Der Atheismus ist gleich N u l l , der Katho­
l iz ismus aber noch v i e l wei ter : er predigt die 
entstellte Lehre eines Christus, den Rom belo­
gen und beschimpft hat! Er v e r k ü n d e t den A n t i ­
christ." (Der Idiot, S. 934) F ü r Dostojewskij w i r d 
i n R o m schon seit tausend Jahren an Stelle der 
Kirche der Staat v e r k ü n d e t . Den Kathol iz ismus 
macht er für die Verbre i tung des Mater ia l ismus, 
des Sozial ismus und des Atheismus verantwort­
l ich. N u r die slawische Idee a l le in werde Europa 
und die Menschheit retten. R u ß l a n d m u ß der 
W e l t seinen eigenen, russischen Chris tus offen­
baren. „Dar in l iegt", sagt Dostojewski j , „das 
tiefste W e s e n unseres gewalt igen zukünf t i gen 
K u l t u r t r ä g e r t u m s und der Auferweckung der 
V ö l k e r Europas, das tiefste W e s e n unserer zu­
künf t igen , kraftstrotzenden Existenz. (Briefe 153.) 
Ja , er steigert seine W o r t e zur trunkenen Be­
sessenheit, wenn er e r k l ä r t : „Das einzige Gott­
t r ä g e r v o l k , das s ind wi r , das ist das russische 
V o l k ! " Im magischen Schattenreich der T r ä u m e 
und Phantasien erhebt sich bei Dostojewskij das 
V o l k des Ostens gegen die nach ihm v o n der 
römischen Kirche vergifteten und zum römischen 
Imperium erstarrten V ö l k e r des Westens. 

W a s Dostojewski j hier ü b e r Europa zu sagen 
w u ß t e , g ing weit ü b e r die leidenschaftlichen V o r ­
w ü r f e der S lawophi len und Panslawisten — je­
ner erbitterten Gegner Europas — hinaus. W e n n 
Dostojewski j selbst den Sendungsauftrag des 
russischen V o l k e s aus der r e l i g i ö s e n G l ä u b i g k e i t 
eines zutiefst erniedrigten V o l k e s verstanden 
wissen mochte, so suchten und fanden Dan i l ew-
skij und Fedor Tjutschew die V e r b i n d u n g zur 
gefähr l ichen , realen W i r k l i c h k e i t . N u r w e i l der 
Kommunismus sich den russischen V e r h ä l t n i s s e n 
a n g e p a ß t hatte, erlangte er seine ungeheure 
S toßkra f t und konnte sich i n R u ß l a n d halten. 
A u c h Dostojewski j glaubte für R u ß l a n d nur e in 
Z i e l zu sehen und Fedor Tjutschew hatte es i n 
seiner „Russ ischen Geographie" vorgezeichnet: 
„ M o s k a u , die Stadt Peters und die Stadt K o n ­
stantins, das s ind die drei he i l igen H a u p t s t ä d t e 
des Russischen Reiches. A b e r wo sind seine Gren­
zen i m Norden und im Osten, i m S ü d e n und im 
Westen? Das Schicksal w i r d es i n Zukunft ent­
h ü l l e n . Sieben Binnenmeere und sieben g r o ß e 

Dostojewski j : „Ruß land lebt nicht für sich, son­
dern für eine Idee . . . " Foto Ullstein 

S t röme , v o m N i l bis an die N e w a , v o n der Elbe 
bis nach China , v o n der W o l g a bis an den E u -
phrat, v o m Ganges bis an die Donau — das ist 
das Russische Reich, und so w i r d es i m Lauf der 
Jahrhunderte werden!" 

F ü r Europa gil t heute der umgekehrte Satz 
Dostojewskijs, denn die Erben R u ß l a n d s sind zum 
V e r h ä n g n i s der freien W e l t geworden. A b e r v o r 
400 Jahren, am Vorabend des Unterganges l i v -
länd i scher S e l b s t ä n d i g k e i t , fielen auch die W o r t e : 

„Es ist mehr denn Zeit , der Tag w i l l gegen 
A b e n d gehen I" 

S&ie (~Z0tn<pete aap seiton in 2ai ^lÖLege 
Georg Schrade — Seit über zehn Jahren leitet er das Kurorchester in Bad Harzburg 

M it sieben Jahren schon lernte er das 
Geigenspiel und bei der Hausmusik in 
der A l t r o ß g ä r t e r P red ige r s t r aße zeigte 

er seine überdurchschni t t l iche Begabung für 
M u s i k . Im Schülerorches ter fiel er als erster 
Trompeter auf, was ihn zu besonderen Auf­
gaben in der Mi t te der d re iß iger Jahre be­
rief. E r war dabei, wenn auf Festveranstal­
tungen die Fanfaren e r k l a n g e n . . . Georg 
Schrade, seit 1964 Leiter des Kurorchesters 
in Bad Harzburg, wurde vor 53 Jahren in 
Kön igsbe rg geboren. 

Nach fünfjährigem Studium an der Kö­
nigsberger Orchestermusikschule begann 
seine Soldatenzeit, die — wie konnte es 

auch anders gewesen sein — ihn in die 
Reihen des g roßen os tpreußischen Mil i tär-
Orchesters führte. Bei aller exakten Marsch­
musik ve rnach läss ig te er doch seine Geige 
nicht, die er bei Tanzabenden und Vergnü ­
gen so oft wie möglich spielte. Leider war 
an der Front in Rußland die M u s i k nicht 
sehr gefragt. Schwerverwundet kam Schrade 
in ein Heimatlazarett in Königsberg und 
wurde bald nach Ber l in verlegt. Schließlich 
fand er sich in Bamberg wieder, wo er 1948 
i n einer sechs M a n n starken Tanzkapelle 
als Trompeter in amerikanischen Klubs ver­
pflichtet wurde. Erst 1952 gelang ihm die 
G r ü n d u n g einer eigenen Konzert-Cafe-

Der Königsberger Georg Schrade spielt auf der Geige ebenso vir tuos wie auf der Trompete 
Foto Ahrens 

Kapelle, wo er je nach Gelegenheit der 
Trompete oder der Geige den Vorzug geben 
konnte. 

Zur Kurmusik kam Georg Schrade, als er 
1955 den Posten des 1. Trompeters im Kur­
orchester von Bad Dürkhe im antrat. 1956 
wechselte er in die gleiche Position nach 
Ruhpolding. Gastspiele folgten in Frankfurt 
am M a i n und in Aachen. Danach wurde ab 
1957 Bad Harzburg seine neue Heimat, wo 
er zuerst unter W i l l i a m Proth und dann 
unter Otto Schnatmeyer erfolgreich als 
1. Trompeter sich viele Freunde erwarb. 
Bei den Waldkonzerten im .Kalzen Ta l ' — 
lange Jahre von den Kurgäs t en an schönen 
Sommerabenden sehr geschätzt , gab es 
immer nach seinem Solo in ,Die Post im 
Walde ' anhaltenden Beifall . 

A l s Otto Schnatmeyer im Herbst 1964 das 
Bad Harzburger Kurorchester ver l i eß — 
er ü b e r n a h m das Kurorchester in seiner 
Heimatstadt Bad Salzuflen — wurde Georg 
Schrade die Leitung in Bad Harzburg über ­
tragen. Heute ist Schrade schon übe r zehn 
Jahre Leiter des vielseit igen Bad Harzbur­
ger Kurorchesters mit seinen hervorragen­
den Solisten und kann stolz auf eine Arbei t 
zurückblicken, die ihm und Bad Harzburg 
viele Freunde eingebracht hat. V o n der Oper 
und der Operette bis hin zum Mus ica l und 
der Blasmusik, von der Volksmus ik bis zur 
modernen Tanzmusik, die Kammermusik 
(oft in alten Kos tümen gespielt) nicht aus­
geklammert, reicht das Repertoire seines 
Orchesters. M a n kann ruhig sagen .seines 
Orchesters', denn mit ihm bilden alle M u ­
siker in Bad Harzburg eine gute Gemein­
schaft. Ihre Vielsei t igkei t und die Förde­
rung der Fre izügigkei t durch Kurdirektor 
W i l h e l m Iwen haben dem Kurorchester A n ­
erkennung aus allen Teilen der Wel t ein­
gebracht. Es vergehen kaum Konzerte im 
Kur- oder Badepark, bei denen nicht am 
Schluß Zuhöre r an die Rampe kommen, um 
Georg Schrade persönl ich zu danken. Oft 
waren darunter auch ä l t e re Kurgäs te , die 
Georg Schrade noch von Königsberg kann­
ten und seine Trompeten-Soli in guter Er­
innerung hatten. Nicht ohne Grund wi rd 
dem O s t p r e u ß e n nachgesagt, die Trompete 
hä t t e schon in seiner Wiege gelegen . . . 
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Für den Osten nur wenige Zeilen 
Mangel an Osteuropa-Lehrstoif in unseren Geschichtsbüchern — Von Alfred Schickel 

D ie deutsch-polnischen S c h u l b u c h g e s p r ä c h e 
und die verschiedenen ku l tusmin is te r ie l ­
len Erlasse zur Os tkunde haben das In­

teresse der bundesdeutschen Unterr ichtsplaner 
wieder s t ä r k e r auf den e u r o p ä i s c h e n Osten und 
seine Geschichte gelenkt . Zudem hat der Deut­
sche A u s s c h u ß für das Erziehungs- und B i l ­
dungswesen schon v o r Jahren darauf h ingewie­
sen, d a ß die V e r b i n d u n g mit dem e u r o p ä i s c h e n 
Os ten für die geschichtliche Formung Deutsch­
lands z e i t w e i l i g ebenso wich t ig gewesen ist w i e 
die nach S ü d e n und Wes t en weisende K u l t u r ­
t radi t ion des christ l ichen Abendlandes . 

D ie Umsetzung der Erkenntn is i n konkre te 
Lehr- und Lernangebote i n den Schulen braucht 
frei l ich ih ren W e g , und dieser führ t i n a l ler 
Regel auch ü b e r die Neufassung der e in sch läg i ­
gen» S t o f f v e r t e i l u n g s p l ä n e und Unterrichts­
mater ia l ien . Wicht igs tes H i l f smi t t e l für den 
Schü le r ist dabei das Fachlehrbuch, w o der be­
handelte Stoff i n knappen Zusammenfassungen 
nachgelesen werden kann , e twa die Staatswer­
dung Polens i m 10. Jahrhunder t oder die Be­
freiung S ü d o s t e u r o p a s v o n der t ü r k i s c h e n V o r ­
herrschaft i n der Neuze i t . 

Sieht man die g ä n g i g e n Gesch i ch t sbüche r der 
Bundesrepubl ik und Wes t -Ber l ins e inmal durch 
und ü b e r p r ü f t ih ren Inhalt auf ihr Stoffangebot 
i n o s t e u r o p ä i s c h e r Geschichte, k a n n man mit 
ih ren Dars te l lungen nur zum T e i l zufrieden 
sein. Entweder sparen die A u t o r e n be i der Be­
handlung der russischen, polnischen, ungar i ­
schen oder b ö h m i s c h e n Geschichte s p ü r b a r mit 
Platz und lassen ganze Zei ta l ter s lawischer V e r ­
gangenheit zugunsten nat ionaler oder west­
l icher H i s to r i e unter den Tisch fal len oder i n ­
formieren ihre Leser ü b e r bestimmte V o r g ä n g e 
nur u n z u l ä n g l i c h . 

So e r ü b r i g t e in wei t verbrei tetes Lehrbuch 
für die gymnasia le Oberstufe eines angesehe­
nen westdeutschen Schulbuchverlags für die 
„ C h r i s t i a n i s i e r u n g u n d staatliche Organ isa t ion 
des e u r o p ä i s c h e n Ostens" nur eine knappe 
Seite. D i e G r ü n d u n g des polnischen Staates 
w i r d mit z w e i S ä t z e n abgetan u n d das Lebens­
w e r k K ö n i g Stephans v o n U n g a r n nur i n e in­
einhalb Z e i l e n angedeutet, w i e sich auch das 
K i e w e r G r o ß f ü r s t e n t u m mi t e inem Bruchte i l der 
Beachtung b e g n ü g e n m u ß , welche die Verfasser 
beispie lsweise den Langobarden w i d m e n . 

Led ig l i ch der sogenannten Os tko lon i sa t ion 
r ä u m e n sie mehr Pla tz ein, w e n n sie ü b e r die 
„ E i n g l i e d e r u n g des Nordens und Ostens i n den 
a b e n d l ä n d i s c h e n K u l t u r r a u m " auf acht Sei ten 
berichten und ihre ausgewogene Dars te l lung 
auch mi t B i l d e r n u n d S k i z z e n i l lus t r ie ren . E ine 
ä h n l i c h e Gewich tung mi t Schwerpunkt der K u l ­
t i v i e rung u n d M i s s i o n i e r u n g der s lawischen G e ­
biete durch west l iche Siedler und Glaubens­
boten l ä ß t sich i n anderen L e h r b ü c h e r n für die 
K o l l e g - u n d Studienstufe unserer Oberschulen 
feststellen. Dabe i mag bei manchem osteuro­
p ä i s c h e n Leser der Eindruck entstehen, als sol l te 
mit dieser v e r h ä l t n i s m ä ß i g a u s f ü h r l i c h e n W ü r ­
d igung der west l ichen P ion ie r l e i s tung eine D a n ­
kesschuld der e ingeborenen B e v ö l k e r u n g k o n ­
struiert oder gar poli t ische Forderungen unter­
mauert werden, G e d a n k e n s c h l ü s s e , w i e sie aus 
dem U m g a n g mit der eigenen amtlichen Hi s to ­
r iographie e r k l ä r l i c h erscheinen, doch wei t ent­
fernt v o n den Intentionen unserer Lehrbuch­
autoren l iegen . 

G e n ä h r t k a n n solcher Verdacht auf nat ionale 
Vore ingenommenhe i t a l lerdings werden , wenn 
man i n den G e s c h i c h t s b ü c h e r n z w a r die Ost­
ko lon i sa t ion hinreichend geschildert findet, aber 
vergebens nach vergle ichbaren Gegenle is tungen 
der Po len oder U n g a r n sucht. 

W i r d Os teuropa i n unseren Geschichts­
b ü c h e r n ü b e r das Mi t t e l a l t e r u n d die Neuze i t 
zumeist recht s t i e fmüt t e r l i ch behandelt , kommt 
es i n den L e h r b ü c h e r n ü b e r das 19. und 20. Jahr­
hundert quant i ta t iv besser weg, auch w e n n 
k a u m einem Geschichtsbuchautor der muster­
hafte „ M ä h r i s c h e A u s g l e i c h " v o n 1905 oder die 
Vorgeschichte des M ü n c h e n e r A b k o m m e n s ge­
läuf ig scheint. 

D e r Umstand, d a ß sich i n Os teuropa z w e i 
W e l t k r i e g e e n t z ü n d e t e n , hat die Aufmerksam­
kei t der Lehrplangesta l ter und Schulbuchver­
fasser u n w i l l k ü r l i c h mehr auf die En twick lungen 
i n diesem Te i l e unseres Kont inents gelenkt als 
dies für die vorangegangenen Jahrhunder te der 
F a l l war . N u r gerieten sie bei der Behand lung 
dieser his tor isch-poli t isch bedeutsamen V o r ­
g ä n g e z u w e i l e n i n den Z w a n g , sich für eine der 
m ö g l i c h e n V e r s i o n e n i n der zeitgeschichtlichen 
Forschung entscheiden zu m ü s s e n und dabei das 
R i s i k o einzugehen, v o n neueren Erkenntn issen 
ü b e r h o l t z u werden, w e n n sie nicht gar mangels 
eingehenden Studiums der v o n ihnen z u be­
schreibenden V e r h ä l t n i s s e v o n ihrer angemes­
senen W ü r d i g u n g schlicht ü b e r f o r d e r t s ind. 

Der Wawel, die polnische Königsburg in Krakau 

Dies scheint vornehml ich der F a l l zu sein, 
w e n n sie die besondere Lage i m deutsch­
b ö h m i s c h e n R a u m z u erfassen suchen u n d dann 
bei m i ß v e r s t ä n d l i c h e n Schi lderungen der E re ig ­
nisse der Jahre 1918/19 enden oder i n einer 
punk tue l l en Betrachtung der E n t w i c k l u n g i n der 
Tschechoslowakei s teckenbleiben. W i e eine um­
fangreiche Schulbuchenquete ü b e r die Dars te l ­
l u n g des M ü n c h e n e r A b k o m m e n s v o n A l f r e d 
Langer v o r J ah ren schon zutage brachte, w i r d 
kor rek te r Ver t rags tex t und u n e r l ä ß l i c h e V o r g e ­
schichte dieser umstr i t tenen A b m a c h u n g nu r v o n 
e inem Bruchte i l der b e n ü t z t e n G e s c h i c h t s b ü c h e r 
wiedergegeben. 

Ä h n l i c h steht es mi t der Dars te l lung der V e r ­
t re ibung der deutschen B e v ö l k e r u n g aus den 
Ostgebie ten u n d aus dem Sudetenland. D ie 
meis ten A u t o r e n beschreiben diese V o r g ä n g e 
nach dem M u s t e r : „Tschechen u n d P o l e n t r ieben 
seit M a i 1945 die deutsche B e v ö l k e r u n g aus. 
Dieser .w i lden ' V e r t r e i b u n g sol l te nach den Be­
s c h l ü s s e n der Potsdamer Konferenz die ,ge­
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regelte A u s w e i s u n g ' folgen, v o n jetzt an , in 
o r d n u n g s m ä ß e r und humaner We i se ' . " 

D i e Lehrbuchverfasser geben, w e n n sie ü b e r ­
haupt noch v o n der „ V e r t r e i b u n g " schreiben, i n 
der Rege l nicht an, w i e diese V e r t r e i b u n g e n 
w i r k l i c h w a r e n u n d w i e v i e l Menschen ihnen 
zum Opfer gefal len s ind. 

Dami t nicht genug: sie z i t i e ren auch das so­
genannte Potsdamer A b k o m m e n , das bekannt­
l i ch k e i n h e r k ö m m l i c h e r V e r t r a g , sondern nur 
eine regierungsamtl iche V e r l a u t b a r u n g der i n 
Potsdam versammel ten Staatschefs Englands , 
der U S A u n d der Sowje tun ion war , nur u n v o l l ­
s t ä n d i g , w e n n sie die wicht ige Bes t immung die­
ser V e r e i n b a r u n g weglassen, i n welcher es 
h e i ß t : 

„Sie (das s ind die d re i Staatschefs) beauftra­
gen d e m g e m ä ß ihre j e w e i l i g e n Ver t r e t e r be im 
Kon t ro l l r a t , ih ren Regie rungen soba ld w i e m ö g ­
l ich ü b e r den Umfang zu berichten, i n dem der­
art ige Personen schon aus Polen , der Tschecho­
s l o w a k e i u n d U n g a r n nach Deutschland gekom­

men sind, und eine S c h ä t z u n g ü b e r Zei tpunkt 
und A u s m a ß vo rzu legen , zu dem die wei teren 
Ü b e r f ü h r u n g e n d u r c h g e f ü h r t we rden k ö n n t e n , 
w o b e i die g e g e n w ä r t i g e Lage i n Deutschland zu 
b e r ü c k s i c h t i g e n ist. D ie tschechoslowakische 
Regierung , die Polnische Provisor i sche Regie­
rung und der A l l i i e r t e K o n t r o l l r a t i n Ungarn 
werden g le ichze i t ig v o n o b i g e m i n Kenntn i s ge­
setzt und ersucht werden , inzwischen weitere 
A u s w e i s u n g e n der deutschen B e v ö l k e r u n g ein­
zustel len, bis die betroffenen Regierungen die 
Berichte ihrer Ve r t r e t e r an den Kont ro l l aus ­
s c h u ß g e p r ü f t haben." 

D a eine solche E r m i t t l u n g der zu „übe r füh ren ­
den" Deutschen, w i e sie die d re i Staatschefs in 
Potsdam als V o r a u s s e t z u n g für we i t e re Umsied­
lungen forderten, nicht d u r c h g e f ü h r t wurde und 
auch die A u f t e i l u n g auf die e inze lnen Be­
satzungszonen nicht exak t v o r g e n o m m e n wor­
den ist, h ä t t e die A u s w e i s u n g der deutschen Be­
v ö l k e r u n g aus Po len , der Tschechs lowakei und 
U n g a r n s t renggenommen eingeste l l t werden 
m ü s s e n . 

K e i n Geschichtsbuch weis t auf diesen Tat­
bestand h in . Im G e g e n t e i l : e in ige legen in das 
Potsdamer A b k o m m e n zuunguns ten Deutsch­
lands noch mehr h ine in , als drinsteht, wenn sie 
mi t t e i l en : 

„S ta l in erreichte auch die Zus t immung der 
W e s t m ä c h t e dafür , d a ß a l le Deutschen aus den 
.Verwa l tungsgeb ie ten ' ö s t l i ch der O d e r und 
N e i ß e , aus Po len , der C S R , U n g a r n und 
R u m ä n i e n ausgewiesen werden ." In Wahrhe i t 
hatten die a l l i i e r t en S t a a t s m ä n n e r nur v o n einer 
„ Ü b e r f ü h r u n g der deutschen B e v ö l k e r u n g oder 
Bestandtei le derselben, d ie i n Po len , der Tsche­
chos lowake i und U n g a r n z u r ü c k g e b l i e b e n s ind" , 
gesprochen. V o n einer U m s i e d l u n g aus den 
„ V e r w a l t u n g s g e b i e t e n " ist n i rgends die Rede 
und damit die Geschichtsbuchdars te l lung unzu­
l äng l i ch u n d k o r r e k t u r b e d ü r f t i g . 

Dasselbe g i l t mit B l i ck auf die j e w e i l i g e Lan­
desgeschichte der o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten auch 
für andere V e r t r ä g e , welche Grenzz iehungen 
regelten oder F r i e d e n s s c h l ü s s e besiegel ten. So 
n immt k a u m e in bundesdeutsches Geschichts­
buch be i sp ie l sweise v o m polnisch-russischen 
V e r t r a g v o n R i g a Kenn tn i s , o b w o h l dessen Be­
s t immungen i n e inem gewissen Entwick lungs­
zusammenhang mi t dem Ents tehen der Oder-
N e i ß e - L i n i e stehen, also auch deutsche Ge­
schichte b e r ü h r e n . 

Z i eh t m a n B i l anz , b le ib t für d ie o s t e u r o p ä ­
ische Geschichte i n unseren L e h r b ü c h e r n man­
ches zu w ü n s c h e n ü b r i g . 

Ü b e r a r b e i t u n g e n u n d Neufassungen sol l ten 
Gelegenhe i ten sein, die bemerk ten M ä n g e l zu 
beheben, u m so dem bundesdeutschen Schulbuch 
seine i m a l lgemeinen anerkannte Q u a l i t ä t auch 
auf d iesem Geb ie t z u sichern. 

Bis die verbesser ten Neuauf l agen den Schü­
l e rn an die H a n d gegeben w e r d e n k ö n n e n , w i r d 
es no twend ig sein , stoffliche u n d didaktische 
Ü b e r b r ü c k u n g s h i l f e n bere i tzus te l len . D ie s k a n n 
i n F o r m v o n ausgebrei te ten U n t e r r i c h t s e n t w ü r ­
fen mit ostgeschichtl ichen Inhal ten geschehen, 
w i e sie sich e i n bayer ischer A r b e i t s k r e i s für 
Os teu ropakunde z u m Z i e l gesetzt hat, oder auf 
Lehrer for tb i ldungs tagungen m i t der Er s t e l lung 
v o n e i n s c h l ä g i g e n M o d e l l s t u n d e n erfolgen. 
W e l c h e r W e g auch g e w ä h l t w e r d e n mag, jeder 
erscheint brauchbar, der geeignet ist, das In­
formationsdefizi t ü b e r die Geschichte Osteuro­
pas i n unseren Schulen abzubauen. 

Medaille aus ostpreußischem Gold 
Sie wurde 1933 zur 600-Jahr-Feier des Königsberger Doms hergestellt — Von Gerhard Thies 

Vorderseite. 

Bernstein ist e in undurchsichtiges bis klares , 
f e t t g l ä n z e n d e s , fossiles H a r z e o z ä n e r N a d e l ­
b ä u m e . D i e bedeutendste Bernste inlager­

s t ä t t e der W e l t befindet sich an der Samland-
k ü s t e i n O s t p r e u ß e n , w o der Berns te in i n der 
sogenannten „ b l a u e n Erde" (Gemenge aus Ton , 
Sand u n d Glaukon i t ) auftritt. 

V o r Tausenden v o n J a h r e n w u ß t e man schon 
diesen S te in als Schmuckste in . zu bearbeiten. 
M i t Berns te in hat m a n regen Tauschhandel ge­
tr ieben. Schon die altgriechischen K ö n i g e v o n 
M y k e n ä gaben ih ren Frauen die s c h ö n s t e n 
Berns te inket ten mi t ins Grab . A u c h i n der N ä h e 
des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums L ü n e b u r g hat 
man Berns te in als Grabbeigabe gefunden. Er­
w ä h n e n s w e r t ist der F u n d v o n Rettmer be i 
L ü n e b u r g . In e inem M e h r p e r i o d e n h ü g e l , i n 
e inem bronzezei t l ichen Grab , wurde eine Ket te 
aus 59 Berns te inper len gefunden. 

Der H a n d e l mi t den h ü b s c h e n , meist gelben 
bis gelbroten k l a r e n Ziers te inen ist bis i n die 
heutige Ze i t u n v e r ä n d e r t gebl ieben. A u c h die 
Industrie hat es verstanden, dieses edle Na tu r ­
produkt i n verschiedener W e i s e z u verarbe i ten 
und zu nutzen. Heute w i e f r ü h e r ist der Be rn ­
stein v o n v i e l e n Frauen i n a l le r W e l t als 
Schmuck sehr begehrt. A u c h die H e r r e n s d i m ü k -
ken ihre K l e i d u n g u n d G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 
mit d iesem herr l ichen Schmuckstein. 

Le ider ist man nicht f r ü h e r auf den G e d a n k e n 
gekommen, aus dem wunderbaren Rohstoff 
M e d a i l l e n herzuste l len. Erst 1933 hat die Stadt 
K ö n i g s b e r g aus A n l a ß der 6 0 0 j ä h r i g e n W i e d e r ­
kehr des G r ü n d u n g s t a g e s des K ö n i g s b e r g e r 
Doms 50 verdiente B ü r g e r aus V e r w a l t u n g , 
Kuns t und Wissenschaft auf eine ganz beson­
dere A r t geehrt und ih r Schaffen und W i r k e n 
g e w ü r d i g t . D a z u l i eß die Stadt K ö n i g s b e r g i n 
der i n ih ren M a u e r n beheimateten Staatlichen 
Berns te in-Manufaktur eine M e d a i l l e aus dem 
G o l d heimat l ichen Bodens fertigen. 

Diese sehr s c h ö n e Berns te inmedai l le m u ß sehr 
v i e l A n e r k e n n u n g , Bewunderung und Gefa l len 
unter den Geehrten, K e n n e r n und nicht zuletzt 
bei den M e d a i l l e n s a m m l e r n gefunden haben. 
W i e soll te man es sich sonst e r k l ä r e n , d a ß spä ­
ter die Staatliche Berns te in-Manufaktur den 
Auf t rag erhielt , eine zwei te Serie i n H ö h e v o n 
200 Stück z u fertigen? Diese Serie k a m zu einem 
Stückpreis von 5 R M in den HandeL 

W i e schon e r w ä h n t , der A n l a ß zur Fe r t igung 
dieser M e d a i l l e w a r der K ö n i g s b e r g e r D o m . E r 
wurde 1326 i n der A l t s t ad t errichtet, aber 1333 
durch den Bischof v o n Samland, Johannes I. 
C l ä r e , nach dem Stadt te i l K n e i p h o f ver legt , w o 
er als K i r chenburg erbaut wurde . Dies verbo t 
Hochmeis ter Luther v o n Braunschweig , u n d der 
T a g der Genehmigung des Baues, als dem V e r ­
bot entsprochen war , gal t als der G r ü n d u n g s t a g 
des Doms. Es w a r der 13. September 1333. D e r 
D o m wurde dann 1335 dem „ h o c h h e i l i g e n Le ich­
nam Chr i s t i , der Jungfrau M a r i a u n d a l l en H e i ­
l i g e n " geweiht . Der Hochmeis ter wurde s p ä t e r 
i m K ö n i g s b e r g e r D o m beigesetzt. 

D ie erste i n Serie aus Berns te in gefertigte 
M e d a i l l e zeigt uns : 

A u f der Vorde r se i t e unter den durch das 
K ö n i g s b e r g e r S tadtwappen getrennten Jahres­
zahlen 1333 u n d 1933 den K ö n i g s b e r g e r D o m 
v o n der Vorderse i t e , w i e er 1906 nach der W i e ­
derhers te l lung durch P rov . -Konse rva to r Dr . 
Dethlefsen aussah, darunter steht „ K ö n i g s b e r g 
i . P r " . 

A u f der R ü c k s e i t e finden w i r das Ordenswap­
pen, das P r e u ß e n w a p p e n mit dem S des K ö n i g s 
S ig i smund v o n Po len auf der Brust des A d l e r s 
u n d e in v iergete i l tes W a p p e n (2 Fe lder ze igen 
einen S t ie rkopf mi t N a s e n r i n g und 2 Fe lder 
eine H i n d i n (Hirschkuh) v o r einer Eiche ste­
hend), das F a m i l i e n w a p p e n des Genera l fe ld ­
marschalls und R e i c h s p r ä s i d e n t e n P a u l v o n 
Beneckendorff und H indenburg . 

D e m K ü n s t l e r ist es gelungen, auf der Rück­
seite der r e l a t iv k l e i n e n Berns te inmedai l l e mit 
nur dre i W a p p e n den Geschichtsablauf der D o m ­
stadt K ö n i g s b e r g u n d O s t p r e u ß e n s v o n 1333 bis 
1933 darzus te l len: Das Ordenswappen für die 
Per iode der Ordensherrschaft und der G r ü n d u n g 
des K ö n i g s b e r g e r Doms. D ie Per iode der Her ­
zogszeit durch das P r e u ß e n w a p p e n . A n die un­
g lück l iche Phase, beginnend mi t der Schlacht bei 
Tannenberg, s o l l das S auf der Brust des Preu­
ß e n a d l e r s er innern . Das v ierge te i l te W a p p e n ist 
dem Befreier O s t p r e u ß e n s , dem Sieger der 
Schlacht bei Tannenberg i m Ersten W e l t k r i e g , 
Genera l fe ldmarschal l Pau l v o n H indenburg , ge­
setzt. 

Die M a ß e : Durchmesser = 52 mm, S t ä r k e = 
7 mm, Gewich t = 12,2 g. 

Fer t igungsvorgang dieser M e d a i l l e : Be rn ­

s te in wurde f e i n k ö r n i g , fast z u P u l v e r zer-
mah len u n d in e inem V a k u u m b e h ä l t e r durch 
E r w ä r m e n i n eine kne tbare M a s s e verwandel t , 
die der besseren P l a s t i k w e g e n fa rb ig weich 
mi t e iner unter der Beze ichnung „Nr . 152" ge­
b r ä u c h l i c h e n Fa rbe aus n a t ü r l i c h e n Stoffen ein­
g e f ä r b t wurde . A u s dieser Berns te inmasse wur­
de auf Reduzie rmaschinen die M e d a i l l e gefertigt 
u n d v o n H a n d nachgearbeitet . 

V e r m u t l i c h stammt diese A r b e i t v o n dem 
Bernste inschni tzer C . Dreher oder v o n Hors t 
B ie le fe ld . D ie k ü n s t l e r i s c h e Be t reuung in der 
Staat l ichen Be rns t e in -Manufak tu r K ö n i g s b e r g 
ob lag Professor H e r m a n n Brachert . 

Dieses ist die erste M e d a i l l e , d ie die Staat­
liche Be rns t e in -Manufak tu r K ö n i g s b e r g in 
Serie hers te l l te . A u s e inem wei t e ren heimat­
geschichtlichen A n l a ß w u r d e ebenfalls eine 
Berns te inmeda i l l e i n Ser ie gefertigt. D ie Stadt 
Braunsberg i m E r m l a n d hat 1934 zum 650jähr i -
gen S t a d t j u b i l ä u m das o s t p r e u ß i s c h e G o l d zur 
Fe r t igung einer M e d a i l l e g e w ä h l t . 

E i n S tück der K ö n i g s b e r g e r M e d a i l l e ist im 
O s t p r e u ß i s c h e n J agdmuseum in L ü n e b u r g unter 
anderen kos tbaren D ingen zu besicht igen. 

und Rückse i t e der Medaille 
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D nein, ent-amals, als Ebenrode entstand 
standen ist vor e twa v ie rhundeTt fünfz in 
Jahren der Ort , der nach dem Fluß 

Staluppe den uns vertraut gebliebenen Namen 
Stalluponen erhielt , mi th in m u ß man sagen- als 
Stalluponen entstand und die W i l d n i s r ingsum 
gerodet war, mag die Ebene in ihrer W e i t e und 
Breite recht e i n t ö n i g gewesen sein, so wie ihre 
Fortsetzung ins Polnische bis zuletzt reizlos und 
trist erschien. 

Die Siedler, die zum Tei l von wei ther kamen 
die Pfälzer und Franken und Schweizer, zu 
denen s p ä t e r die Salzburger s t i eßen , haben die 
Leere der Landschaft in einen Gar ten verwan­
delt, indem sie da und dort, wahl los , k ö n n t e es 
scheinen, winz ige W a l d s t ü c k e anlegten, um den 
Blick, der sich zuvor im Grenzenlosen verlor , 
mit der Sanftheit von Vogelf i t t ichen aufzufan­
gen. 

Hier und da, bei E inze lhöfen und Dörfern , 
waren lange und breite A l l e e n entstanden! 
schön ausgerichtet in selten vorzufindender Ge­
radheit; auch umgaben die Dörfer sich gern mit 
Laub aus Büschen und Baumkronen , um vor den 
Winden, den S t ü r m e n , der Gre l lhe i t des Lichtes 
und den anstiemenden Schneemassen des W i n ­
ters ein wenig gesichert zu sein. 

So denke ich gern an Kassuben im süd l i chen 
Kreisgebiet mit der h ü b s c h e n Kirche zurück. 
Manchmal s t i eß man unversehens auf einzelne 
Bäume, auf Riesen, die wei t und breit ihres­
gleichen nicht fanden, ausladend und h immel­
anragend wie H e i l i g t ü m e r oder uralte Zeugen 
für vergangene Geschlechter, oder w ie einsame 
Leucht türme im Meer , so w ie die zweihundert­
j äh r ige Ulme in der N ä h e v o n Gurdschen ein 
gutes Stück hinter Pabal len . 

Eine für das Land als typisch zu betrachtende 
Ergänzung waren die ü p p i g wachsenden W e i ­
d e n b ä u m e in den Niederungen und an den 
Bächen, die manchmal, bei verhangenem H i m ­
mel gespenstisch w i r k t e n . In he l len M o n d n ä c h ­
ten glichen sie zuwe i l en verzauber ten Wesen , 
die ihrer E r l ö s u n g harrten, zeit los und stumm. 

Für die Stadt selbst dü r f t e es kennzeichnend 
gewesen sein, d a ß sie zwe i M a r k t p l ä t z e b e s a ß . 
Es gab M a r k t p l ä t z e i n o s t p r e u ß i s c h e n Land­
städtchen, die waren ü b e r d i m e n s i o n a l ; das war 
notwendig und gut, w e i l sie fruchtbares und 
dicht besiedeltes Bauern land um sich hatten, 
wobei das „ d i c h t b e s i e d e l t " re la t iv zu bewerten 
ist, eben nach o s t p r e u ß i s c h e n M a ß s t ä b e n . A b e r 
zwei M a r k t p l ä t z e , die dazu noch so dicht bei­
einander lagen, d a ß es mögl ich war, mit wen i ­
gen Schritten v o n e inem zum anderen h i n ü b e r ­
zuwechseln, das w a r prakt isch und damit konnte 
eben nur Sta l luponen aufwarten. Der eine war 
der A l t s t ä d t i s c h e und der andere der N e u s t ä d t i ­
sche M a r k t . W e r nur als Gast dort zu we i l en 
pflegte, konnte sie schwer auseinanderhalten. 
Auf dem einen konnten die Hausfrauen ohne 
Hast und G e d r ä n g e ihre notwendigen E i n k ä u f e 
machen, der andere diente dem Auf t r ieb v o n 
Pferden und V i e h . 

Für den Fremden war es e in re izvol les , bun­
tes verwir rendes B i l d , das sich ihm an den 
Markt tagen bot, eine Invas ion b ä u e r l i c h e r M e n ­
schen, die v o n den D ö r f e r n kamen, u m ihre 
ländlichen Erzeugnisse zum V e r k a u f anzubie­
ten. Die ver t rauten Laute be im Angebo t ihrer 
Ware er fü l l ten das Ohr , manchmal i m Eifer zu 
schriller H ö h e aufkl ingend; anderswo sprudelte 
Heiterkeit auf, wenn Scherzworte zwischen V e r -

Die Leere in einen Garten verwandelt 
Erinnerungssang durch den Kreis Ebenrode - Die Stadt mit zwei Marktplätzen 

Blick auf Kassuben bei Trakehnen 

k ä u f e r n und K ä u f e r i n n e n ihr Wechselspiel trie­
ben, in treffsicheren Redensarten und -Wendun­
gen, die es wert waren, festgehalten zu werden. 

Begleitet wurde das Ganze v o n den Urlauten 
der Tiere, die v o n der anderen Seite h e r ü b e r ­
schwangen: e in wieherndes Pferd, Kühe , die von 
der W e i d e genommen waren und da- ';ar ihr 
Mißfa l len und ihre Ungeduld kundgaben, Jung­
schweine, die aus den Verschlagen ihrer Züch­
ter oder der H ä n d l e r i n den Sack eines Käufe r s 
h i n ü b e r w e c h s e l n soll ten und ihrer panischen 
Angs t quietschend Ausdruck gaben. 

Dazu kam das Rasseln eines v o r ü b e r f a h r e n ­
den Bauernwagens, das schrille K l i n g e l n eines 
Radfahrers oder das Hupen eines Autos , dessen 
ungeduldiger Fahrer sich freie Bahn zu erzwin­
gen trachtete. U n d in bestimmten A b s t ä n d e n die 
Glocke v o m Kirchturm, die Zeit und Stunde be­
kanntgab. 

A b e r das Mark t l eben b e s c h r ä n k t e sich nicht 
auf den ihm z u g e h ö r i g e n Platz; v o n der ganzen 
k le inen Stadt nahm es Besitz. Einbezogen 
waren die v i e r z ig S c h a n k s t ä t t e n , die g e h ö r i g e n 

Bürgermeister und Dichter 
Michael Kongehl gründete die Königsberger „Blumengenossen" 

V on allen Schülern , die die B ä n k e der 
Schule des o s tp reuß i schen S täd tchens 
Kreuzburg im Natangischen gedrück t 

haben, hatte im 18. Jahrhundert woh l keiner 
eine g le i che rmaßen schöne Handschrift auf­
zuweisen wie Michae l Kongehl , der Sohn 
eines M ä l z e n b r a u e r s in dieser Stadt. Der 
deutsche Kaiser Leopold I., dem g e w i ß vie le 
mit schulischer Sorgfalt geschriebene E i n ­
gaben aus den weiten Bezirken des Reiches 
und allen Kanzle ien Europas zu Gesicht ka­
men, hat die Schreibkunst Kongehls sehr 
bewundert. A b e r diese graphische Bega­
bung — der er immerhin sein erstes Amt 
als Kurfürst l icher Kanzl is t in Kön igsbe rg 
verdanken sollte — war doch nur eine unter­
geordnete Fäh igke i t ; denn Michae l Kongehl 
war einer der fruchtbarsten os tp reuß i schen 
Dichter der Barockzeit. Nicht weniger als 
s iebenhunder t fünfz ig Gedichte, zwanzig 
Novel len, sechs dramatische W e r k e und die 
Komödien „ Innocen t i a" und „Phoenic ia" 
legten Zeugnis v o n seinem Schaffen ab. 

Michael Kongehl wurde am 9. M ä r z 1646 
in Kreuzburg geboren. Er studierte Theolo­
gie in Kön igsbe rg und Jena und hielt sich 
drei Jahre lang in N ü r n b e r g auf. In dieser 
traditionsreichen alten Reichsstadt widerfuhr 
ihm die Ehre, zum Dichter g e k r ö n t zu wer­
den, wie es derzeit A r t und Brauch war. 
Er gehö r t e dem „Pegnes i schen Blauorden" 
an. M a n liebte damals poetische Namen für 
musische Vereinigungen, und in Königs­
berg g r ü n d e t e Kongehl dann einen ähnl ichen 
Bund. 

Zu den K ö n i g s b e r g e r „B lumengenossen" 
zählte auch die „Prege lh i r t in" Gert rud M o l -
lerin (1635—1705), Tochter des Königsber­
ger Professors Eifler . V i e l e der schonen 
Künsten ergebene A n g e h ö r i g e des Adels 
und der Patrizierschaft g e h ö r t e n diesei 
musischen Vere in igung an. Der Große Kur 
fürst schätzte ebenfalls den Dichter, der zu­
gleich ein tücht iges Stadtoberhaupt war; 
denn die Kneiphöfer hatten ihn zu ihrer^ 
Bürgermeis te r gewäh l t . 

Seine beiden Ehen waren mit dreizehn 

Kindern gesegnet, und in Anbetracht seiner 
g roßen Famil ie konnte er keine g roßen 
Reichtümer sammeln. In dem bösen Pest j äh r 
1709 strengte er alle seine Kräfte an, um 
dem Unhei l entgegenzuwirken. Er verzehrte 
sich in der Sorge um seine Mi tbü rge r und 
starb an Entkrä f tung am 1. November des 
Jahres 1710. G. S. 

Foto Schöning 

Platz für den Ausspann bereithielten oder mit 
K o l o n i a l - und M a t e r i a l w a r e n l ä d e n gekoppelt 
waren, dar in es wie in einem Bienenhaus zu­
ging, i n u n a b l ä s s i g e m Kommen und Gehen der 
l änd l ichen und hiesigen Käufer , die sich bis zum 
nächs ten Mark t t ag eindecken wol l ten . 

Die Gastwirtschaft zum „ P a l m b a u m " , sagte 
man mir, sei das ä l t e s t e Haus der Stadt. 

Damit war aber das Handelsvolumen der 
Stadt noch nicht ausgeschöpf t . D a war noch 
Ferdinand N e i ß , ein Grossist für Kolon ia lwaren­
handel. Bei ihm deckten sich die Kaufleute von 
den Dörfe rn mit den notwendigen W a r e n ein. 
W e r w a t h war so etwas wie ein Gemischtwaren­
geschäft und hatte entsprechenden Zulauf. 
Eisenwaren gab es bei Lackner und Wiesemann. 
U n d sie alle bestanden wunderbar nebenein­
ander und vieles Ge ld , das sich die Bauern 
am Vormi t t ag erhandelt hatten, blieb in Stal l ­
uponen zurück : die Hausfrauen gaben es aus 
und die Kaufleute strichen es ein. 

So gab es ein wechselseitiges Nehmen und 
Geben zwischen Land und Stadt; eines hing 
v o m anderen ab. 

Es war nicht nur der Austausch von W a r e 
und Geld , der die Menschen v o n a u ß e r h a l b nach 
Stal luponen zog. W e r Ver langen nach Nahrung 
hatte für Seele und Geist, kam sonn- und feier­
tags hierher zur Kirche gefahren, sofern das 
heimatliche Dorf keinem anderen Kirchspie l zu­
g e h ö r t e . 

W e i t h i n und melodisch erscholl das Glocken­
g e l ä u t e . Im Jahre 1585 wurde in Stalluponen 
die erste Kirche gebaut; diejenige, die w i r noch 
in Er innerung haben, wurde als Neubau, nach 
Z e r s t ö r u n g der alten, 1726 errichtet. Uber den 
dicken steinernen M a u e r n erhob sich schachtel­
halmart ig i n zwei Etagen der h ö l z e r n e Turm, 
ü b e r der oberen spitzen Haube den P reußen ­
adler in die Lüfte erhebend. 

Behördl iche Fragen waren auf dem Kreishaus 
zu regeln, dem Landratsamt, wie man vordem 
zu sagen pflegte. Das konnte gut oder beun­
ruhigend sein, je nach dem Anl iegen , dem 
Grund ; bestimmt aber z w i e s p ä l t i g e n Gefühls 
kam man aufs Amtsgericht, denn wer w u ß t e 
schon ganz genau, wie es ausgehen w ü r d e , wo 
ein Streit zu schlichten war; bestimmt suchte 
man vorher das Büro eines Rechtsanwalts auf. 

Nichtsdestoweniger, um die schöne Gottes­
natur zu gen i eßen , zur Freude für Herz und 
Gemüt , zog es an schönen Sommertagen — v i e l ­
leicht auch an warmen F r ü h l i n g s n a c h m i t t a g e n 
oder im Herbst — die S t a l l u p ö n e r hinaus auf 
das Land. 

Da gab es zwar keine S tä t t en , zu denen man 
von weither gefahren kam; der Reiseverkehr 
zu dem einzigen Zweck, sich aus der Unruhe 
und M ü h s a l der S t ä d t e in die ländl iche Schön­
heit und Sti l le zurückzuz iehen , war nach Sta l l ­
uponen und seinem Umkreis kaum in Rechnung 
zu ziehen, obgleich V e r k e h r s m ö g l i c h k e i t e n in 
kaum zu ü b e r b i e t e n d e r Weise vorhanden 
waren. Abgesehen von den P e r s o n a l z ü g e n , die 
von K ö n i g s b e r g ü b e r Insterburg und Gumbin-
nen v o r ü b e r k a m e n , verkehrten zwei D-Züge pro 
Tag zwischen Ber l in und Eydtkuhnen. Auch gab 
es Verbindungen nach Ti ls i t n o r d w ä r t s und süd­
lich nach Goldap, und feste Chausseen für Au to ­
fahrer nach übe ra l l . 

Doch das w i l l nicht v i e l besagen; die Mög­
lichkeit bestand immerhin, in die Landschaft 
rings um Stalluponen und sogar in das S täd t ­
chen verl iebt zu sein. Gerade w e i l die Land­
schaft so einfach war, ohne die Vie l f a l t v o n 
schmückendem Beiwerk, zweigeteil t zwischen 
Himmel und Erde, ohne das flirrende Spie l v o n 
Schatten und Licht, konnte das, was an ihr 
wi rk l i ch erregend war, ihre Ausdehnung ins 
scheinbar Grenzenlose, zur W i r k u n g gelangen. 

Es ist damit wie bei den G e w ä n d e r n der 
K ö n i g i n n e n und Priesterinnen aus sehr alter 
Zeit, die i n einfachen Lin ien v o n den Schultern 
herabflossen und eben nur durch den n a t ü r ­
lichen Fa l l ihres Gefä l t s und die Kostbarkei t des 
Stoffes die W i r k u n g des Schönen und Edlen 
hervorbrachten. 

Da gab es einen W e g , den die Menschen mit 
Vor l i ebe gewandert sind, den sie l iebgewannen 
wie das Stückchen Erde, auf dem sie geboren 
waren. Es war derselbe, den ein Freund mit mir 
ging, nur um mich wissen zu lassen, wie teuer 
und wert ich seinem Herzen geworden war : der 
W e g nach Paballen. 

Die Bi rken zu beiden Seiten glichen jungen 
verschleierten Vesta l innen, schlank und bieg­
sam und vo l l e r Anmut . Dieser einfache Land­
weg führ te , wie i n eine goldene Flut, i n reifende 
Kornfelder hinein, die ihr eigenes Leben zu füh­
ren schienen mit ihrem rhythmischen Sichauf­
richten und Neigen, eine Bewegung, die i n der 
Ferne eine wogende See v o r t ä u s c h t e ; darin 
schwammen die blauen Blü ten der Kornblumen 
und roter M o h n . 

Der W e g führ te auch an W i e s e n und Roßgär ­
ten vorbei und es konnte sein, d a ß in den Roß­
g ä r t e n gerade die Pferde sich tummelten, v o n 
edler Schönhe i t i n al len ihren Bewegungen. 

M a n kam auch an einem Or t vorbei , mit 
einem Namen, der geradezu zärt l ich k l ang : 
Wannagupchen! D a gab es einen Gasthof, wo 
man zu jeder Zeit e inkehren konnte und gut 
versorgt und bewirtet war. Der Name . . . ? W a r 
es der „Bachersche Garten"? 

U n d am Z i e l des Weges gab es ein W ä l d c h e n , 
die „Paba l l e r Fichten" genannt. Das Z i e l — es 
erschien gar nicht so wichtig, daß man es jemals 
erreichte, w e i l das Gefühl ü b e r w o g , i n eine 
W e l t geraten zu sein, wo man alle Freuden und 
Sorgen, alle Pflichten und An l i egen vergessen 
konnte, ein Platz, der eine selten empfundene 
Ruhe a u s s t r ö m t e . pb 

Altstädtischer Markt und Stadtkirche in Ebenrode (Stalluponen) Archiv 
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Lastenausgleich: 

Bundesregierung will Eingliederung beenden 
Regierungsentwurf sieht Streichung aller Kann-Leistungen vor — Spätaussiedler stark betroffen 

Wie bereits in Folge 41 kurz gemeldet, versucht die Bundesregierung t igen Wirtschaftskrise s ind jedoch die ost­
deutschen Unternehmer gerade i n besonde­
rem M a ß e auf zins- und t i l g u n g s g ü n s t i g e 
Kredi te angewiesen. 

BONN 

durch die Hintertür nunmehr den Lastenausgleich auch noch zu verschlechtern, nach 

dem sie in der Regierungserklärung vom 17. Mai 1974 „nur" die Verbesserungsgesetz 
gebung für beendet erklärt hatte. Die Hintertür heißt „Haushaltsstrukturgesetz* 

In ihrem Regierungsentwurf sieht die 
Bundesregierung vor, d a ß ab 1. Januar 1977 
(also bemerkenswerterweise 89 Tage n a c h 
der n ä c h s t e n Bundestagswahl) alle K a n n -
Leistungen des Lastenausgleichs gestrichen 
werden. A u c h in den sonstigen Kriegsfolgen­
gesetzen sol len die Eingliederungsleistun­
gen, auf die ke in Rechtsanspruch besteht, 
am 31. Dezember 1976 enden. N u r für die 
Auss iedler und entsprechende Spä tbe rech­
tigte w i r d es eine — vö l l ig unzureichende 
— Ausnahmeregelung geben. 

Neue Mi t te lzu te i lungen für Aufbaudar­
lehen (außer für Aussiedler) erfolgten be­
reits seit dem 1. Januar 1975 nicht mehr. 
A b e r es waren immer noch i n nicht uner­
heblichem Umfang Restmittel aus f rühe ren 
Rechnungsjahren vorhanden, so d a ß i n be­
scheidenem M a ß e noch Aufbaudarlehen des 
Lastenausgleichs vergeben werden konnten. 
Nunmehr sol len aus Restmitteln nur noch 
solche Vertr iebene, F lüch t l inge und Kr iegs ­
sachgeschäd ig t e bedacht werden k ö n n e n , die 
ihren A n t r a g bis zum 31. Dezember 1976 
beim Ausgleichsamt einreichen. Der Rest 
der M i t t e l aus f rühe ren Rechnungsjahren 
ver fä l l t dem Bundeshaushalt. 

Künftig keine 
Auf baudarlehen mehr 

Noch wesentlich unannehmbarer ist je­
doch für die Ver t r iebenen die Verschlechte­
rung, die hinsichtlich der S p ä t a u s s i e d l e r vor­
gesehen ist. Bisher konnten Auss ied le r Auf ­
baudarlehen für gewerbliche Vorhaben , für 
Landwirtschaftsvorhaben (einschließlich 
Nebenerwerbsstellen) und für den W o h ­
nungsbau erhalten, so lange sie noch nicht 
l ä n g e r als fünf Jahre im Bundesgebiet wohn­
haft waren. Die Bundesregierung w i l l jetzt 
die Fünf jahresfr is t auf zwe i Jahre v e r k ü r ­
zen. Das bedeutet das Ende der Eingl iede­
rung der Auss iedler . Nach zwei Jahren w e i ß 
in der Regel ein Auss ied le r noch nicht, ob 
er sich wieder gewerblich oder als Landwir t 
s e l b s t ä n d i g machen w i l l , ob er eine Neben­
erwerbstelle anstrebt und w o er e n d g ü l t i g 
wohnen w i l l . Erst recht ist es in zwe i Jahren 
unmögl ich , die für e in Vorhaben — insbe­
sondere ein Eigenheim — erforderliche 
Eigenleistung zusammenzusparen. 

Nicht minder schwerwiegend ist die v o n 
der Bundesregierung vorgesehene Beendi­
gung der Aufbaudarlehen für die Eingl iede­
rung der Süd t i ro l e r und ähn l i cher Gruppen 
(§ 10, 14 Ä n d e r u n g s g e s e t z ) . D a diese A k t i o n 
sehr v i e l s p ä t e r begann als die Aufbaudar­
lehen in der Bundesrepublik, besteht ins­
besondere in Südt i ro l e in sehr erheblicher 
Bedarf nach Aufbaudarlehen. (Bei den Süd­
t i rolern handelt es sich um solche Deutsche, 
die aufgrund des H i t l e r - M u s s o l i n i - A b k o m ­
mens v o n Süd t i ro l ins Reich umgesiedelt 
wurden und nach dem K r i e g wieder zurück 
durften; ihre wirtschaftliche Existenz war 
jedoch i n der Regel inzwischen verlorenge­
gangen und der italienische Staat g e w ä h r t e 
ihnen keine Eingliederungsdarlehen.) 

Ebenfalls vö l l ig unbegreiflich ist die 
Streichung der Aufbaudarlehen am 1. J a ­

nuar 1977 i m Rahmen der H ä r t e l e i s t u n g e n 
des Lastenausgleichs (§ 301 b). Diese eben 
erst angelaufene A k t i o n sollte insbesondere 
die H ä r t e n beseitigen, die durch den W e g ­
fall der Mit te lberei ts te l lung für Aufbaudar­
lehen seit dem 1. Januar 1975 auftreten. Die 
Streichung der H ä r t e - A u f b a u d a r l e h e n ist um 
so u n v e r s t ä n d l i c h e r , als sie finanziell nicht 
ins Gewicht fällt. 

Von besonders gravierender Tragweite 
ist die von der Bundesregierung beabsich­
tigte Verschlechterung des Bundesvertrie­
benengesetzes. Nach den bisherigen Geset­
zesbestimmungen hatte der Bund die für 
die Eingliederung der vertriebenen Land­
wirte erforderlichen Mittel bereitzustellen 
(§ 46 BVFG). Die derzeitige Bundesregie­
rung beabsichtigt, diese Rechtslage dadurch 
zu beenden, daß nach dem 31. Dezember 
1976 eingereichte Anträge auf Eingliede­
rungsdarlehen oder Zuschüsse nicht mehr Gelegenheit für Rentner 
befriedigt werden (Aussiedler zwei Jahre 
lang ausgenommen). 

Zahlreiche Pol i t iker , vo ran der Bund der 
Vert r iebenen, haben sich bereits darum 
b e m ü h t , wenigstens die bedenklichsten 
M ä n g e l des Regierungsentwurfs des Haus­
haltsstrukturgesetzes nicht zustande kom­
men z u lassen. Besondere A k t i v i t ä t zeigte 
auch das Land B a d e n - W ü r t t e m b e r g . Inwie­
weit diesen B e m ü h u n g e n Erfolg beschieden 
sein w i r d , l äß t sich noch nicht abschä t zen . 
D a die Bundesregierung alles daran setzen 
wi rd , ke ine E inbrüche in das Gesamt-Paket 
zuzulassen, w i r d das B e m ü h e n a u ß e r o r d e n t ­
lich schwer werden. Sowei t man es bisher 
ü b e r s i e h t , w i r d jedoch die u n e r t r ä g l i c h s t e 
Best immung des Regierungsentwurfs, die 
Herabsetzung der Antragsfris t be i den A u s ­
siedlern auf z w e i Jahre, mit Hi l fe al ler 
L ä n d e r zu F a l l kommen. N . H. 

Wohnungen: 

Da durchaus in einigen L ä n d e r n noch ein­
gl iederungswil l ige Landwir te vorhanden 
s ind — insbesondere für Nebenerwerbstel­
len —, ist die v o n der Regierung vorgese­
hene Regelung in höchs t em Grade bedauer­
lich. In letzter Zeit hat sich gerade zuneh­
mend gezeigt, d a ß ehemalige ostdeutsche 
Bauern, die nach der Ver t re ibung in einen 
freien Beruf gingen, mit 63 Jahren Rente 
beantragen und nun ihren Lebensabend 
wenigstens in einer Nebenerwerbsstel le 
verbringen wol len . 

Die Streichung der M i t t e l für die Eingl ie ­
derung der vertr iebenen Landwir te ab 
1. Januar 1977 ist aber auch wegen ihrer 
P r ä j u d i z w i r k u n g in höchs t em Grade bedenk­
lich. Es w i r d fast nicht aufzuhalten sein, 
daß dann im ERP-Wirtschaftsplangesetz die 
Eingliederungsdarlehen für die vertriebenen 
Gewerbetreibenden ab 1. Januar 1977 ge­
strichen werden. Angesichts der g e g e n w ä r -

Krankenversicherung: 

Im holsteinischen Kreis Segeberg 

Hamburg — V o n der „St i f tung Feier­
abendwohnheime im Kre i se Segeberg" er­
hiel ten w i r die Mi t t e i lung , d a ß sie als ge­
m e i n n ü t z i g e r V e r e i n das Belegungsrecht 
ü b e r 713 Rentnerwohnungen hat. D a v o n 
s ind zur Zei t einige frei. Diese W o h n u n g e n 
enthalten bis auf eine Zentralheizung, W a s ­
serversorgung, W C und Duschbad. A u s den 
uns vor l iegenden Unter lagen ist zu entneh­
men, d a ß es sich hier fast ausschl ießl ich um 
Einz immerwohnungen handelt, die zwischen 
24 und 36 qm g r o ß sind. Die M i e t e ein­
schließlich Heizungskosten l iegt zwischen 
139,85 und 197,77 D M . W e r Mie t e r werden 
möchte , m u ß M i t g l i e d der Baugenossen­
schaft Wankendor f werden und fünf Ge­
schäf t san te i le zu je 100 D M erwerben, die 
allerdings mit 4 Prozent verzinst werden. 
Das Eintr i t tsgeld b e t r ä g t 30 D M . Interessen­
ten ii wenden sich bitte an die Stiftung Feier­
abendwohnheime, 236 Bad Segeberg, Kre i s ­
haus. HZ 

Privater Schutz wird eingeengt 
Trotzdem gibt es immer noch zehn Millionen Versicherte 

KÖLN — Der Bereich der privaten Krankenversicherung (PKV) ist in den letzten 

Jahren zugunsten der gesetzlichen (GKV) immer weiter eingeengt worden. Nicht durch 

Öffnung der G K V für alle Angestellten, Erhöhung der Pflichtgrenze auf 75 Prozent der 

Beitragsbemessungsgrenze der Rentenversicherung, durch Einbeziehung der landwirt­

schaftlichen Unternehmer in die Versicherungspflicht und neuerdings durch die Reform 

der Krankenversicherung für Rentner. Auch eine Reihe anderer Gesetze bringt der 

G K V Vorteile zu Lasten der P K V und der Privatversicherten. 

So bringt das Rehabil i ta t ionsanglei-
chungsgesetz v o m Augus t 1974 nicht nur 
für die A n g e h ö r i g e n der Bezieher v o n Über ­
gangsgeld das Recht zum Eintr i t t i n die 
G K V , sondern ü b e r h a u p t für A n g e h ö r i g e 
sämt l icher G K V - M i t g l i e d e r , z. B. für ü b e r ­
lebende und geschiedene Ehegatten sowie 
für Kinder , für die der Anspruch auf Fami­
l ienhilfe erlischt. 

GESETZLICHE ODER PRIVATE 
KRANKENVERSICHERUNG 
Steigerung der Beitragssätze 1964-1974 

im Vergleich 

Durchschnittsbei­
trag der privaten 
Kranhheitskosten-
Versicherung 

387,9 

Beitrag der „ P r i v a t e n " 

15 Prozent niedriger 

D ü s s e l d o r f — Das Dreieinhalb- bis 
Vierfache g e g e n ü b e r 1964 m ü s s e n die Bürger 
für ihre Krankenversicherung aufwenden. Das 
liegt an der Kostensteigerung im Gesund­
heitswesen, vor allem im Krankenhaus. Pri­
vat Versicherte schnitten dabei güns t iger ab, 
wie die Entwicklung der Bei träge in der ge­
setzlichen Krankenversicherung und der ent­
sprechenden Bei träge der privaten Kosten­
versicherung zeigt. Bis 1974 stiegen ihre Bei­
träge um rund 15 Prozent weniger als die 
der gesetzlichen. Gründe: Die Privatunterneh­
men konnten sich der Entwicklung eher an­
passen und beispielsweise durch eine Art 
Kasko-Versicherung mit Selbstbeteiligung bei 
ambulanter Behandlung die Aufwendungen 
des Versicherten spürbar dämpfen. Experten 
rechnen für die nächsten fünf Jahre mit einer 
ähnl ichen Entwicklung wie in den vergange­
nen zehn Jahren. Sdiauhikl CONDOR 

Nach dem A r b e i t s f ö r d e r u n g s g e s e t z v o m 
Jun i 1969 brauchen krankenversicherungs-
pflichtige E m p f ä n g e r v o n Kurzarbei ter- und 
Schlechtwettergeld für die Krankenkasse 
nur den geringen Beitragsantei l aufzubrin­
gen, der ihrem reduzierten Arbei tsentgel t 
entspricht; den Beitrag für den ausfallenden 
Lohnantei l t r ä g t der Arbei tgeber neben sei­
nem normalen A n t e i l . F ü r versicherungs-
pflichtfreie, also auch privatversicherte A n ­
gestellte bleibt es dagegen bei der Hä l f t e 
des v o m Anges te l l ten zu zahlenden B e i ­
trags. 

Be i Eintr i t t der Versicherungspflicht i n ­
folge E r h ö h u n g der Pflichtgrenze besteht 
nach dem K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s - Ä n d e -
rungsgesetz v o m J u l i 1969 das Recht zur 
a u ß e r o r d e n t l i c h e n K ü n d i g u n g des pr iva ten 
Versicherungsvertrages zum Ende des M o ­
nats, in dem der Eintri t t der Versicherungs­
pflicht nachgewiesen w i r d . A l l e Gewerbe­
treibenden und andere Unternehmer mit 
einem Einkommen unter der Pflichtgrenze 
k ö n n e n in die G K V eitretenn. Nach dem 
Zwei ten K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s - Ä n d e r u n g s -
gesetz v o m Dezember 1970 kann e in A n g e ­
stellter, der die Jahresarbeitsverdienst­
grenze übe r sch re i t e t , jedoch nur noch zum 
Schluß des Kalenderjahres aus der G K V 
austreten und auch nur dann, wenn das 
E inkommen zu Beginn des neuen Jahres 
ü b e r der dann geltenden Grenze liegt. 

Das s ind nur ein paar Beispiele der „k le i ­
nen Schritte", mit denen der pr ivate K r a n k ­
heitsschutz immer mehr ins Hintertreffen 
ge rä t . W e n n die private Krankenvers iche­
rung trotzdem noch ü b e r zehn M i l l i o n e n 
Versicherte zähl t , so spricht das für die V o r ­
teile, die sie bietet. Bernhard Kramer 

Heckt im uAUtag 

Neues aus der Rechtsprechung 
Leben Ehegat ten in Scheidung, so kann das 

e inen nega t iven Einf luß auf den Unterhal tsan­
spruch einer Ehefrau haben, deren M a n n bei 
e inem V e r k e h r s u n f a l l g e t ö t e t worden ist. Der 
S c h ä d i g e r k a n n sich dann u . U . darauf berufen, 
der F r a u h ä t t e nach der Scheidung k e i n oder 
e in ger ingerer Unterha l t sanspruch als normal 
zugestanden. Nach e inem U r t e i l des Bundes­
gerichtshofs gi l t dies a l l e rd ings nur, wenn die 
Scheidung bereits eingereicht war. Die b loße 
Scheidungsabsicht eines Ehegat ten ble ibt für den 
Ersatz des Unterhal tsschadens hingegen a u ß e r 
Betracht. A u f den Schadensersatzanspruch we­
gen En tz i ehung des Rechts auf Unterha l t sind 
i m ü b r i g e n nur solche v o m Unterhal tsverpf l ich­
teten ererbten V e r m ö g e n s w e r t e (Stamm oder 
E r t r ä g n i s s e ) anzurechnen, die auch vo r dem Tod 
des Unterhal tsverpf l ichte ten zur Bestreitung 
des Unte rha l t s d ienten ( B G H - V I ZR 19/73). 

Arbeits- und Sozialrecht 

Schon i n Be t r i eben mit mehr als zwanz ig Be­
schä f t i g t en m ü s s e n die A r b e i t g e b e r Sicherheits­
beauftragte einsetzen, w e n n die Unfa l lvers iche­
rung dies ve r l ang t (BSG - 2 R U 79/72). 

E ine unmi t te lbar an die M i t t e i l u n g der K ü n d i -
gungsabsicht durch den A r b e i t g e b e r abgegebene 
E r k l ä r u n g des Bet r iebsra tsvors i tzenden , er stim­
me der beabsicht igten K ü n d i g u n g zu , ist recht­
l ich ohne Bedeutung. In e inem solchen F a l l e m u ß 
der A r b e i t n e h m e r nach e inem U r t e i l des Bun­
desarbeitsgerichts wissen , d a ß der aus mehre­
ren M i t g l i e d e r n bestehende Betr iebsra t sich noch 
nicht mit dem K ü n d i g u n g s f a l l b e s c h ä f t i g t haben 
kann . Das A n h ö r u n g s v e r f a h r e n nach § 102 A b s . 1 
B e t r V G ist also noch nicht abgeschlossen. Unter­
laufen nach o r d n u n g s m ä ß i g e r E i n l e i t u n g des A n ­
h ö r u n g s v e r f a h r e n s durch den Arbe i tgebe r dem 
Betr iebsra t be i der Behand lung der Sache Feh­
ler — z. B. , i ndem das empfangsberechtigte Be­
t r iebsra tsmi tg l ied die M i t t e i l u n g nicht an seine 
Be t r i ebs ra t sko l legen wei te rg ib t oder ke ine recht­
l ich e inwandfre ie B e s c h l u ß f a s s u n g des Betriebs­
rates ü b e r die K ü n d i g u n g stattfindet — so hat 
das auf d ie G ü l t i g k e i t der A n h ö r u n g ke inen E i n ­
f luß, wenn der Arbe i tgebe r mit dem Ausspruch 
der K ü n d i g u n g bis zum A b l a u f der Wochenfr is t 
des § 102 A b s . 2 des B e t r V G wartet . D ie danach 
ausgesprochene K ü n d i g u n g ist nicht u n w i r k s a m . 
( B A G — 2 A Z R 472/73) 

Mieturteile in Stichworten 
Eigenbedarf , der eine K ü n d i g u n g des M i e t ­

v e r h ä l t n i s s e s rechtfertigt, ist nicht gegeben, wenn 
der H a u s e i g e n t ü m e r seinen Neffen an läß l i ch 
dessen E h e s c h l i e ß u n g i n d ie W o h n u n g aufneh­
men w i l l . Un te r „ A n g e h ö r i g e n " i . S. des Geset­
zes ist nur die F a m i l i e i m engeren Sinne, also 
El te rn und K i n d e r , nicht d ie G r o ß f a m i l i e zu ver­
stehen ( A G Miche l s t ad t - C 297/73). 

Die e i g e n m ä c h t i g e A u f n a h m e eines Zwerg­
dackels in eine M i e t w o h n u n g , d ie laut M i e t ­
ve r t r ag nur mi t a u s d r ü c k l i c h e r Genehmigung 
des H a u s e i g e n t ü m e r s z u l ä s s i g ist, berechtigt 
d iesen nicht zur f r is t losen K ü n d i g u n g , da von 
e inem solchen k l e i n e n T i e r k a u m nennenswerte 
B e e i n t r ä c h t i g u n g e n ausgehen. D e r Ve rmie t e r 
k a n n aber auf Abschaf fung des Hundes k lagen 
( A G D o r t m u n d - 112 C 596/73). 

K ü n d i g t ein V e r m i e t e r wegen Be läs t igung 
durch die E n k e l k i n d e r des M i e t e r s fristlos, so 
g e n ü g t er se iner E r k l ä r u n g s f r i s t nur, wenn er 
einzelne V o r f ä l l e mi t A n g a b e v o n Da ten schil­
dert und darlegt , i n w i e w e i t das V e r h a l t e n der 
E n k e l k i n d e r ü b e r d ie be i k l e i n e n K i n d e r n hin­
zunehmende U n r u h e u n d Lebhaf t igke i t i n einem 
M a ß e h inausgehen, d a ß v o n e iner nachhalt igen 
S t ö r u n g des Hausf r iedens gesprochen werden 
k ö n n t e ( A G H a m b u r g - 44 C 130/69). 

Der V e r m i e t e r kann durch einseitige Erhö­
h u n g s e r k l ä r u n g nur die Be t r i ebskos ten auf die 
e inze lnen M i e t e r umlegen , d ie i n § 27 der 2. Be­
rechnungsverordnung a u f g e f ü h r t w o r d e n sind. 
H i e r z u rechnen nicht d ie H y p o t h e k e n z i n s e n (AG 
K ö l n - 151 C 543/73). 

D e r M i e t e r e iner öf fen t l ich g e förder ten Woh­
nung hat be i M i e t a n h e b u n g das Recht auf Ein­
sicht i n d ie Berechnungsunte r lagen ( A G Bochum -
45 C 39/71). 

Kraftfahrzeugrecht 

Reagiert der Kraftfahrer auf das Hineinf l iegen 
eines Gegenstandes i n das A u g e durch nuk-
art ige A b w e h r b e w e g u n g e n , so d a ß er die Ge­
wal t ü b e r das Fah rzeug ve r l i e r t , so ist i n der 
Rege l weder die H a n d l u n g s q u a l i t ä t noch die 
strafrechtliche V e r a n t w o r t l i c h k e i t ausgeschlos­
sen. Dies entschied das Oberlandesger icht 
H a m m gegen eine Kraf t fahre r in , der eine Fliege 
ins A u g e geflogen und die bei der Handabwehr 
v e r u n g l ü c k t war . H i e r habe es sich nicht um eine 
Ref lexbewegung gehandel t , sondern um eine 
strafrechtlich re levante K u r z s c h l u ß h a n d l u n g . 
( O L G H a m m — 5 Ss 331/74) 

Schleppt ein SpezialUnternehmer im Auftrag 
der P o l i z e i e inen v e r b o t s w i d r i g geparkten Pkw 
ab so haftet er nicht für d ie v o n seinen Arbeits­
k r ä f t e n leicht f a h r l ä s s i g verursachten Schäden. 
Nach e inem U r t e i l des Landgerichts München 
handel t es s i d i h ier um G e s c h ä f t s f ü h r u n g ohne 
Auf t r ag , bei der nur V o r s a t z und grobe Fahr­
l ä s s i g k e i t z u ver t re ten s ind, wenn die Abwen­
dung einer drohenden <li,in,enden O l , d u droht. 
(LG M ü n c h e n 1 — 34 S 113/73) 
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Aufteilung Deutschlands ist nicht unabwendbar 
Auszüge aus der Ansprache des stellvertretenden Sprechers G. Prengel bei den Angerburgern 

lich^eridfteten W H AJX » I A ? f l e r b u r f l e ' Tage, über die wir in Folge 40 bereits ausführ­
s t d a r ? Ä „ Ä L i H l v e ' t r ^ e n d e r Sprecher Gerhard Prengel die Festansprache. Er befaßte 
S u ^ M l r t ? t l r l t d e n R ^ t s a n s P r ü c h e n d e r deutschen Heimatvertriebenen und warnte 
M^£l^n?IJ l^l^m^Aen

 K o n z e s s » o n e n unserer Regierenden an die östlichen 
Machthaber. Die wesentlichsten Passagen aus dieser Rede veröffentl ichen wir hier im Wortlaut. 

W enn w i r das Recht auf die He imat fordern, 
tun w i r das nicht a l l e in für uns. W i r tun 
das zugleich für a l le anderen Menschen 

in der We l t , die aus ihrer He imat ver t r ieben 
wurden oder werden sol len . 

W e n n w i r das Recht auf die Heimat , Freihei t 
und Menschenrecht fordern, tun w i r das zugleich 
zum Beisp ie l auch für die ung lück l i chen bal t i ­
schen V ö l k e r Estlands, Lett lands und Litauens, 
die n ä c h s t e n Nachbarn O s t p r e u ß e n s , die mit 
durch unsere, der Deutschen Schuld, ihre F re i ­
heit, v ie le Tausende v o n ihnen ihre He imat ver­
loren haben. Zu r schnelleren Russi f iz ierung die­
ser Lände r wurden sie v o n den Sowjets nach 
Sibir ien verbannt. A u c h für diese Menschen tra­
gen w i r Deutschen eine Mi tve ran twor tung . Hat 
das unsere Bundesregierung eigentl ich bedacht 
als sie in dem M o s k a u e r V e r t r a g die Herrschaft 
der Sowjets auch ü b e r diese L ä n d e r anerkannt 
hat? 

W e n n w i r uns nicht mit dem uns angetanen 
Unrecht abfinden, geschieht das zugleich auch 
deswegen, w e i l uns die Geschichte gelehrt hat, 
daß durch Z u g e s t ä n d n i s s e an machthungrige 
Diktaturen nicht der Fr ieden erkauft werden 
kann, sondern sie dadurch nur ermutigt werden, 
ihre Macht noch wei ter auszudehnen. Unsere 
g e g e n w ä r t i g e Bundesregierung der sozialist isch­
l iberalen K o a l i t i o n ist ebenso wie ihre V o r g ä n g e ­
rin unter dem K a n z l e r Brandt b e m ü h t , durch ein 
bis an die Grenze der W ü r d e unseres V o l k e s 
und auch d a r ü b e r hinausgehendes W o h l v e r h a l ­
ten g e g e n ü b e r den kommunist ischen M ä c h t e n 
deren W o h l w o l l e n zu erringen, hoffend, so die 
„friedliche Koex is tenz" , wie sie sie versteht, zu 
erhalten. 

Heute wissen wir , d a ß diese Po l i t ik gescheitert 
ist. 

Die vergangenen drei Jahre seit dem Inkraft­
treten der V e r t r ä g e v o n M o s k a u und Warschau 

haben leider gezeigt, d a ß die mit den Ostver­
t r ä g e n von der Bundesregierung und den sie tra­
genden Parteien erhofften politischen Erfolge 
nicht eingetreten, echte menschliche Erleichte­
rungen nicht festzustellen, w i r einer echten Ent­
spannung oder gar einem sicheren Fr ieden nicht 
einen Schritt n ä h e r gekommen sind! Diese V e r ­
t r ä g e sind nichts anderes geblieben als wie w i r 
und vie le v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Deutsche sie 
stets gesehen haben: Eine Kapi tu la t ion vo r den 
seit eh und je erhobenen Forderungen der kom-
munistsichen Machthaber, die durch sie gegen 
das V ö l k e r r e c h t und die Menschenrechte vorge­
nommenen A n n e x i o n e n eines Vie r te l s unseres 
Landes und die Spaltung des ü b r i g e n Deutsch­
lands als Recht und e n d g ü l t i g anzuerkennen. Der 
„ka l t e K r i e g " ist entgegen a l len f rüheren V e r ­
sicherungen ta tsächl ich nicht beendet. 

Diese Ostpol i t ik m u ß t e scheitern, da deren 
Ak teu re verkannt haben oder nicht erkennen 
wol l ten , d a ß der Wel tkommunismus sowjetischer 
A r t schon von seinem Programm, seiner Ideolo­
gie her, sein nie geleugnetes Z i e l nicht aufge­
ben wi rd , den Kommunismus ü b e r die ganze 
W e l t zu verbrei ten. Es war daher ein Trugsch luß 
zu glauben, durch Aufgabe deutscher Rechtsposi­
tionen, durch die praktische Anerkennung der 
v o n den Sowjets nach dem K r i e g gewaltsam ge­
schaffenen Lage den expansiven Drang des so­
wjetischen Kommunismus zum Stoppen bringen 
zu k ö n n e n und damit Deutschland und Europa 
den Frieden zu schenken. 

Es gibt einen sehr aufschlußre ichen Brief, den 
Lenin im Jahre 1921 an den sowjetischen K o m ­
missar für a u s w ä r t i g e Angelegenhei ten, Tschit-
scherin, geschrieben hat, der mit aller Eindeut ig­
keit Z i e l und Tak t ik der sowjetischen Pol i t ik 
offenbart, die sich seit dieser Zeit auch nicht ver­
ä n d e r t hat. In diesem Brief he iß t es 

„Revolution ein langwieriger Prozeß" 
„Als Ergebnis meiner Beobachtungen während 

der Jahre meines Exils mußte ich feststellen, daß 
die sogenannten kulturellen Führungsschichten 
West-Europas und Amerikas einfach unfähig 
sind, die gegenwärtige politische Lage und die 
tatsächlichen Machtverhältnisse richtig zu beur­
teilen. Diese Führungsschicht ist stumm und taub 
{taubstumm), und unser Verhalten ihr gegenüber 
sollte auf dieser Voraussetzung beruhen. 

Revolution entwickelt sich niemals in einer 
geraden Linie oder in einem ununterbrochenen 
Entwicklungsprozeß. Sie bildet eine Folge von 
Sprüngen nach vorn und zurück, eine Serie von 
Angriffen und Phasen der Beschwichtigung. In 
dieser Periode wächst die Stärke der Revolution 
und bereitet den Endsieg vor. Es handelt sich 
um einen langwierigen Prozeß, den die sozialisti­
sche Revolution durchmachen muß. Daher ist es 
notwendig, auf bestimmte Manöver zurückzu­
greifen, die das Tempo unseres Sieges beschleu­
nigen können. 

Wir n. \ssen unseren Wunsch zum Ausdruck 
bringen, sobald wie möglich Beziehungen mit 
den kapitalistischen Ländern aufzunehmen, und 
zwar auf der Grundlage der absoluten Nichtein­
mischung in ihre inneren Angelegenheiten. Die 
.Taubstummen' werden uns auch das glauben! 

Sie werden entzückt darüber sein und werden 
uns die Türen öffnen. Durch diese Türen werden 
wir so schnell wie möglich die Emissäre der Ko­
mintern und der Partei schleusen, und zwar unter 
dem Deckmantel diplomatsicher, kultureller und 
wirtschaftlicher Vertreter. 

Sie werden sich anstrengen, um ihren eigenen 
Untergang vorzubereiten!" 

W e n n w i r unter dem Eindruck dieses Briefes 
die sog. „ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k " betrachten, deren 
Mi t t e l — a u ß e r der praktischen A n e r k e n n u n g 
gewaltsam und v ö l k e r r e c h t s w i d r i g vorgenomme­
ner A n n e x i o n e n — gerade die sind, die Len in 
als Leistungen der kapi tal is t ischen L ä n d e r zur 
H e r b e i f ü h r u n g des Endsieges des Kommunismus 
vorausgesagt hat, k ö n n e n w i r dann noch ruhigen 
Gewissens hoffen, d a ß diese Po l i t ik uns Fr ieden 
und Freiheit bescheren kann? 

Haben sich aber nicht auch die kommunsi t i -
schen M ä c h t e am 1. Augus t dieses Jahres auf 
der Konferenz in H e l s i n k i , der K S Z E , verpfl ich­
tet, das Selbstbestimmungsrecht der V ö l k e r zu 
achten und das Recht a l ler V ö l k e r anerkannt — 
so wör t l ich —, „in vo l l e r Freiheit , wann und wie 
sie es w ü n s c h e n , ihren inneren und ä u ß e r e n 
politischen Status ohne ä u ß e r e Einmischung zu 
bestimmen und ihre polit ische . . . Entwicklung 
nach eigenen W ü n s c h e n zu verfolgen"? 

Haben sie sich nicht verpflichtet, die Menschen­
rechte und Grundfre ihei ten für al le zu achten, 
insbesondere auch die Rechte von Personen 
nationaler Minderhe i t en auf ihrem Terr i tor ium 
auf Gleichheit vor dem Gesetz zu achten und 
ihnen jede M ö g l i c h k e i t für den G e n u ß der M e n ­
schenrechte und Grundfre ihei ten zu gewahren? 
Haben sie nicht auch bekundet, „in pos i t ivem und 
h u m a n i t ä r e m Geis t" wenigstens Gesuche au! 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g züg ig zu behandeln! 

Das haben die kommunist ischen M ä c h t e in der 
Tat e r k l ä r t . Sie haben es getan zu der gleichen 
Stunde, zu der sie M i l l i o n e n Menschen in ihrem 
Machtbereich das Selbstbestimmungsrecht ver­
weigern, V ö l k e r n ihren W i l l e n aufzwingen, na­

tionale Minderhe i ten in brutaler W e i s e unter­
drücken , mit Waffengewalt die Z u s a m m e n f ü h ­
rung v o n Fami l i en verhindern . Das ist die W i r k ­
l ichkeit 1975 vor und nach der Konferenz! W o r u m 
es den Kommunis ten bei dieser Konferenz ging, 
war, d a ß das westliche Europa ihre Eroberungen 
und A n n e x i o n e n nach dem K r i e g absegnete, was 
der Wes ten — die, nach Lenin, Taubstummen 
und Bl inden — auch praktisch getan hat. Auch 
die Warnungen Solschenizyns, dieses mutigen 
und selbstlosen K ä m p f e r s für die Menschen­
rechte, waren vergeblich. 

W a s v o n den Versprechungen in H e l s i n k i — 
eine vö lke r r ech t l i che Bindung sollte v o n vorn­
herein damit nicht b e g r ü n d e t werden — zu hal ­
ten ist, zeigt der v o n Polen unternommene und 
durch die Vere inba rung zwischen Gie rek und 
Schmidt zunächs t erfolgreiche Erpressungsver­
such ü b e r die G e w ä h r u n g der Ausre ise v o n Deut­
schen gegen Zahlung v o n 2,3 M i l l i a r d e n D M . 

Dieser V o r g a n g beweist auch, wie leichtfertig 
unsere Regierung Ostpol i t ik betrieben hat: A l s 
es um die Rat i f ika t ion des Warschauer Vertrages 
ging, wurde uns gesagt, Grundlage dieses V e r ­
trages sei das Versprechen der Polen durch ihre 
sogenannte .Information', den Deutschen in ihrem 
Machtbereich die Auss i ed lung zu g e w ä h r e n . Die­
ses Versprechen wurde nicht e inge lös t . Das 
wurde der polnischen Regierung um so leichter, 
als der deutsche Vertragspartner in seinem gren­
zenlosen Ver t rauen zu dem kommunistischen 
Regime in Polen es nicht für nö t ig gehalten hat, 
wenigstens dieses Versprechen in rechtsverbind­
licher Form in den Warschauer Ver t r ag aufzu­

nehmen. Nunmehr sol len wir , die deutschen 
Steuerzahler, noch einmal M i l l i a r d e n zahlen für 
die G e w ä h r u n g v o n ein b ißchen Menschlichkeit 
für einen Te i l unserer Landsleute daheim. 

Nachdem jetzt der Wor t lau t der neuen V e r ­
einbarung durch eine Veröf fen t l i chung in der 
„ W e l t " bekannt geworden ist — die Bundesre­
gierung hat sich bisher nicht getraut, den Wor t ­
laut zu veröf fent l ichen — m ü s s e n wi r mit Er­
schrecken feststellen, d a ß Herr Schmidt aus der 
Vergangenheit nichts gelernt hat. Wiede r ist die 
Vere inbarung ü b e r die Auss ied ler nicht i n dem 
Ver t r ag ü b e r die Geldzahlungen enthalten, son­
dern nur i n einem „ b i l a t e r a l e n P ro toko l l " . Dar­
ü b e r hinaus ist i n diesem Pro toko l l keine ver­
bindliche Verpfl ichtung Polens b e g r ü n d e t , v i e l ­
mehr nur die Bereitschaft seiner Regierung er­
klär t , sich „an den Staatsrat der Vo lks repub l ik 
Polen zu wenden, um das E i n v e r s t ä n d n i s zur 
Ausre ise einer weiteren Personengruppe . . . zu 
erlangen." Die polnische Seite stellte nach dem 
Pro tokol l weiter ledigl ich fest, „daß sie in der 
Lage ist, zu e r k l ä r e n , daß etwa 120 000 bis 125 000 
Personen im Laufe der n ä c h s t e n vier Jahre die 
Genehmigung ihres Antrages zur Ausre ise er­
halten werden". 

W i e d e r u m sollen also von uns Vor le i s tungen 
erbracht werden, denen konkrete Verpfl ichtun­
gen der anderen Seite nicht g e g e n ü b e r s t e h e n . 
Neuer Streit ü b e r den rechtlichen Charakter die­
ses Protokol ls , neue Forderungen der polnischen 
Seite sind damit vorprogrammiert . W a s ist, so 
m ü s s e n w i r auch fragen, mit den Deutschen, die 
— wer das ist, ist der W i l l k ü r der polnischen 
Regierung ü b e r l a s s e n — nicht unter die 120 000 
bis 125 000 fallen sollen? Sie bleiben ihrem bis­
herigen Schicksal ü b e r l a s s e n . 

Auch wi r Heimatvertr iebenen treten ein für 
eine zielgerichtete Friedenspol i t ik . W e m läge 
diese, wem l äge eine V e r s ö h n u n g mit unseren 
ös t l ichen N a c h b a r v ö l k e r n nicht mehr am Herzen, 
als gerade uns? Schon vor 25 Jahren, im Jahre 
1950, haben die Ver t r iebenen i n ihrer „ C h a r t a 
der Heimatver t r iebenen" feierlich auf Rache und 
Verge l tung verzichtet. In u n z ä h l i g e n Ver lau t ­
barungen der verschiedensten Gremien ihrer 
V e r b ä n d e haben sie i n den folgenden Jahren 
immer wieder darauf hingewiesen, daß sie zu 
einer echten V e r s ö h n u n g bereit sind. Ich b in da­
von ü b e r z e u g t , d a ß eine solche V e r s ö h n u n g be­
reits Geschichte w ä r e , wenn unsere ös t l ichen 
N a c h b a r v ö l k e r frei ihren W i l l e n bekunden k ö n n ­
ten. 

Eine V e r s ö h n u n g kann aber nicht auf Unrecht 
aufgebaut werden. Das Recht ist das Ordnungs­
prinzip auch für das V e r h ä l t n i s der V ö l k e r unter­
einander. A u f dieser Grundlage m u ß eine Lösung , 
wenn sie v o n Dauer sein sol l , gesucht und ge­
funden werden. 

Daran wo l l en w i r nach unseren Kräf ten mit­
arbeiten. Es gilt, i n dem B e w u ß t s e i n der v o n 

Ke ine Vor le i s tungen: Gerhard Prengel 
Foto Braumüller 

jedem einzelnen von uns mitgetragenen V e r ­
antwortung für unseren Staat, für unser V o l k 
immer wieder gegen die Gewal t und das Unrecht, 
gegen die auf i l l u s ionä re Vors te l lungen, po l i t i ­
sche Bequemlichkeit oder Unvernunft g e g r ü n d e t e 
K l e i n g l ä u b i g k e i t den Anspruch und den festen 
W i l l e n zur Erhal tung unseres Staates und zur 
V e r w i r k l i c h u n g des Selbstbestimmungsrechtes 
des ganzen deutschen V o l k e s entgegenzubrin­
gen. 

W i r s ind nicht bereit, die Auf te i lung Deutsch­
lands als unabwendbar hinzunehmen, | spndern 
wo l l en unter realer E inschä tzung der kommu­
nistischen Gefahr dem Unrecht wehren und da­
mit zugleich die Grundlage schaffen für ein e in i ­
ges Europa in Freihei t und Frieden, ein Europa, 
das unsere os tp reuß i sche Heimat eh ischl ieß t ! 

Memelland in Ostpreußens Geschichte 
Umfangreiches, vielseitiges Programm beim Jahreshaupttreffen 

Mannheim — Der Patenstadt, ihrem Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Dr. L d w i g Ratzel sowie Direktor 
Baumann, aber auch den niemals erlahmenden 
Eifer des 1. Vors i tzenden der Arbei tsgemein­
schaft der Memel landkre ise , Herbert P reuß , 
sowie den Mi tg l i ede rn des Vorstandes ist es zu 
verdanken, d a ß die M e m e l l ä n d e r sich in diesem 
Jahr am vergangenen Wochenende in M a n n ­
heim zum 12. Haupttreffen versammeln konn­
ten. 

Besonders erfreulich daran war der Umstand, 
d a ß alle im Programm vorgesehenen Verans ta l -

Beispielhaft: Be i ihrer Fahrt durch Belgien und Frankreich hatten die Mi tg l ieder der Frauen-
qruppe G ö t t i n g e n am Heckfenster ihres Reisebusses ein wei thin sichtbares Plakat mit der Elch­
schaufel und der Aufschrift „ O s t p r e u ß e n " angebracht sowie ein Transparent mit einem zwei-
snrachinen Hinweis auf den Namen und die Herkunft der Gruppe. Zur Nachahmung empfohlen. 
^ Foto Heckendorf 

tungen, nach einigen Jahren der Unterbrechung, 
wieder i n dem neu hergerichteten S täd t i schen 
Rosengarten stattfinden konnten. 

Al len tha lben und v o m ersten Augenbl ick an 
s p ü r t e man die fürsorgl ichen B e m ü h u n g e n der 
Gastgeber, das Treffen zu einem echten Erleb­
nis zu gestalten. 

Zum Auf takt trat am Sonnabend um 9 Uhr 
im Rosengarten der Vertreter tag zusammen, 
um Bilanz zu ziehen ü b e r das, was an lands­
mannschaftlicher A r b e i t geleistet worden war 
und um ü b e r neue Vorhaben zu beraten. 

U m 12.30 U h r fand, wie üblich, eine Kranz­
niederlegung am Memelgedenkste in an der 
Rheinpromenade statt. 

E in Glanzpunkt im Programm war die kul tu­
relle Veranstal tung im Musensaa l am Nach­
mittag, eine literarische und musikalische Soiree 
unter dem Mot to „Land, mein Land" . Und um 
20 Uhr begann der Heimatabend im Mozartsaal 
unter M i t w i r k u n g der Memellandgruppe M a n n ­
heim in enger Zusammenarbeit mit der Paten­
stadt. A l s M i t w i r k e n d e traten besonders hervor 
Helga Mi lke re i t , die Tanzgruppe Beindersheim 
Tante Melchen, Wol fgang Stephani und das 
Rheinische Tanzorchester unter Lei tung von 
W i l l i Et t l ing. 

Das Sonntags-Programm begann mit einem 
katholischen und einem evangelischen Fest­
gottesdienst in der Hei l ig-Geis t -Kirche bzw. in 
der Christuskirche. Zur Feierstunde hatte man 
sich im Musensaal des Rosengartens eingefun­
den. Das Kurpfälz ische Kammerorchester unter 
Leitung von W . Hofmann leitete die Feier mit 
einer Sinfonie concertante von Lu ig i Bocherini 
ein. B ü r g e r m e i s t e r Dr. Bruche hielt die Begrü­
ß u n g s a n s p r a c h e . 

Un ive r s i t ä t sp ro fe s so r Dr. Dr. h. c. Wal ther 
Hubatsch v o n der U n i v e r s i t ä t Bonn — er wurde 
in K ö n i g s b e r g geboren und hat i n Ti l s i t das 
Gymnas ium besucht — hielt den Festvortrag 
über das Thema „Das Memel l and und das M e -
melgebiet in der Geschichte O s t p r e u ß e n s " . K e i n 
anderer h ä t t e das Thema ereignisreich und mit 
solcher G e d a n k e n f ü l l e bis auf den Grund auszu­
schöpfen vermocht. Das Sch lußwor t sprach Her­
bert P r euß . Der Tag endete mit einem gesel l i ­
gen Beisammensein mit Tanz im Mozar tsaa l . 

pb 
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Wii g c n m h e c e n . • . 

zum 100. Geburtstag 
Bändel, Anton, aus Siegfriedswalde, Kreis Heilsberg, 

jetzt 3201 Dinklar/über Hildesheim St. Stephan-
Stift, am 24. Oktober 

zum 98. Geburtstag 
Deggim, Marie, geb. Falk, aus Rossitten, Kreis Sam-

land, jetzt 6418 Hünfeld, Uhlandweg 11, Feierabend­
heim Bathanien, am 15. Oktober 

zum 97. Geburtstag 
Lubidi, Wilhelm, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 2 

Hamburg 22, Marschnerstraße 40, am 22. Oktober 
zum 95. Geburtstag 
Urban, Hermann, aus Borkenwalde, Kreis Angerburg, 

jetzt 414 Rheinhausen, Worthstraße 65 bei Stuhlma­
cher, am 20. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Eschmann, August, aus Nemmersdorf, Kreis Gumbin-

nen, jetzt 4936 Augustdorf, Heidestraße 43, am 22. 
Oktober 

Findeklee, Eliese, verw. Hantel, geb. Gemlin, aus 
4 Rositten, Kreis Pr.-Eylau, und Tiefensee, jetzt 2 

i Hamburg 71, Marienwerderstraße 28a, am 17. Okto­
ber 

Grigo, Johann, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, jetzt 
29 Oldenburg/Oldbg., Borkenhusweg 16, am 19. Ok­
tober 

Merckens, Emma, aus Königsberg, Dohnastraße 14, 
jetzt 239 Flensburg-Adelbylund, Kantstraße 29, am 
25. Oktober 

Palkowski, Peter, aus Stablack-Bahnhof, Kreis Pr.-
( Eylau, jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 9 b, am 19. Ok-
V tober 

Schmischke, Therese, aus Mohrungen, jetzt 24 Lübeck, 
Brandenbaumerlandstraße 185, am 25. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Plaumann, Walter, aus Gumbinnen, jetzt 8 München 

90, Adria Senioren Wohnhotel App. 103, am 14. 
Oktober 

Rogalla, Julius, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 6233 Kelkheim/i. T., Rosserstraße 13 b, am 20. 
Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Adomat, Hermann, Lehrer i . R., aus Schloßberg, jetzt 

8550 Forchheim, Hainbrunnenstraße 21, BRK-Alten-
wohnheim 405, am 20. Oktober 

Girnus, Amanda, geb. Hubert, aus Mingstimmen (An­
gerfelde), Kreis Gumbinnen, jetzt 5620 Heiligen­
haus, Hauptstraße 5, am 14. Oktober 

Jablonski, Rudolf, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
Markt 16, jetzt 321 Elze, Hauptstraße 38, am 24. Ok­
tober 

Jordan, Otto, aus Schmauch, Kreis Pr. Holland, jetzt 
4134 Reinberg, Herderstraße 11, am 18. Oktober 

Kraaß, Berta, geb. Gezork, aus Schippenbeil, Kreis 
Bartenstein, Hindenburgstraße, jetzt 2246 Hennstedt' 
Dithm., Schulstraße 24, am 22. Oktober 

Kutzki, Gustav, aus Mortung, Kreis Mohrungen, jetzt 
3150 Peine, Maschweg 34, am 18. Oktober 

Lessat, Emma, aus Alt-Iwenberg, Kreis Elchniederung, 
jetzt 3211 Vensen 8, am 22. Oktober 

Rahn, Emilie, geb. Mondry, aus Raschung, Kreis Rö-
ßel, jetzt 6963 Ravenstein, Hauptstraße 220, am 11. 
Oktober,,,, 

zum 87. Geburtstag 
Yfidwer, Ida, aus Kuckerneese, Kreis Elchniederung, 

Chausseestraße 16, jetzt 8042 Obersdileissheim, 
Hirschplanallee 2, am 22. Oktober 

Neumann, Herta, aus Seestadt Pillau I, Predigerstra­
ße, jetzt 2 Hamburg-Rahlstedt, Sierksdorfer Straße 
7 d, am 22. Oktober 

Stachel, Anny, aus Seestadt Pillau I, Steenkestraße 7, 
jetzt 221 Itzehoe, Breslauer Straße 5, am 20. Ok­
tober 

Wagner, Frieda, aus Klaußen, Kreis Lyck, jetzt 545 
Neuwied, Sohler Weg 16, am 24. Oktober 

Zalenga, Johann, aus Neidenburg, jetzt 1 Berlin 21, 
Eidse-von-Rebkow-Platz l a , am 22. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Döhring, Anna, aus Friedland, Gartenvorstadt 50, 

jetzt 205 Hamburg 80, Johann-Meyer-Straße 56a, am 
24. Oktober 

Gebert, Marieanne, geb. Albath, aus Angerburg, jetzt 
242 Eutin/Holstein, Fritz-Reuter-Straße 5, am 22. 
Oktober 

Hoewner, Anna, geb. Krebs, aus Angerburg, jetzt 
4713 Bochum-Höwel, Barsener Straße 41a, am 24. 
Oktober 

Kannenberg, Emil, aus Lyck, jetzt 3547 Volkmarsen, 
Altes Gericht, am 22. Oktober 

Krüger, Hulda, geb. Labian, aus Orteisburg, jetzt 5110 
Alsdorf-Mariadorf, Rethelstraße 11, am 23. Oktober 

Olschewski, Marta, aus Seestadt Pillau II, jetzt 22 
Elmshorn, Berliner Straße 7, am 20. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Bieske, Erich, Dr.-Ing., Pumpenfabrik und Brunnen­

baugeschäft, aus Königsberg, Tiergartenstraße 62, 
jetzt 5204 Lohmar 21, Agger, Meißener Straße 34 

Heidt, Emma, aus Braunsberg, Arendtstraße 44, jetzt 
287 Delmenhorst, Sven-Hedin-Straße 16, am 23. Ok­
tober 

Klautke, Lina, aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, und 
Königsberg-Prappeln, jetzt 6103 Griesheim, Hof­
mannstraße 96, am 17. Oktober 

Kownatzki, Marie, aus Lyck, jetzt 6451 Bruchköbel, 
Im Schlitzboden 5a, am 23. Oktober 

Leitner, Marta, aus Pr. Holland, jetzt 7431 Goma­
ringen, Tübinger Straße 58, am 20. Oktober 

Rapillus, Hermann, aus Julienhön, Kreis Labiau, jetzt 
475 Unna-Königsborn, Hennanns t raße 68, am 14. 
Oktober 

Schröder, Auguste, aus Labiau, jetzt 239 Flensburg, 
Fruerlunder Straße 2, am 20. Oktober 

Zeroch, Thea, aus Maldeuten, Kreis Mohrungen, und 
Königsberg, Gerhardstraße 21, jetzt 5653 Leichlin­
gen 1, Samlandweg 5, am 21. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Bernoteit, Amalie, aus Neuenrode, Kreis Labiau, jetzt 

24 Lübeck-Stockelsdorf, Königsberger Ring 17, am 
25. Oktober 

Fahrun, Auguste, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
2433 Grömitz 2, Grönwohldshorst, am 25. Oktober 

Kerwinskl, Anna, aus Darzeppeln, Kreis Memelland, 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Hermann-Ehler-Straße 49, 
am 24. Oktober 

Lampe, Max, Revierförster, aus Rudolfswalde, Kreis 
Johannisburg, jetzt 342 Herzberg-Pöhlde, Angerstr. 
10, am 22. Oktober 

Mekelburg, Helene, geb. Burnus, aus Gr. Guja, Kreis 
Angerburg, jetzt 2381 Stolk, Kreis Schleswig, am 
19. Oktober 

Obersteller, Anna, geb. Rohde, aus Labiau, Fisch­
markt 2-3, jetzt 2057 Wentorf, A m Burgberg 2, am 
5. Oktober 

Swarat, Maria, geb. Grabosdi, aus Königsberg, Prap-
peln, jetzt 51 Aachen, A m Lavenstein 7, am 11. Ok­
tober 

Teschner, Julius, aus Schwaigendorf, jetzt 294 W i l ­
helmshaven, Goethestraße 16, am 19. Oktober 

Wicht, Emil, Kapitän i . R., aus Grabenhof, Kreis La­
biau, jetzt 2370 Büdelsdorf, Wilhelm-Lobsienstraße 
9, am 21. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Orazba, Henriette, aus Gierswalde, Kreis Lyck, jetzt 

4902 Bad Salzuflen 1, Breite Wiese 7, bei Alexan­
der, am 21. Oktober 

Fabian, Richard, aus Angerapp, Insterburger Straße 
174, jetzt 205 Hamburg 80, Gojenbergsweg 39 d, am 
22. Oktober 

Jurkschat, Gustav, aus Angertal, Kreis Angerburg, 
jetzt 563 Remscheid-Lennep, Rospattstraße 30, am 
19. Oktober 

Seidler, Adolf, aus Insterburg und Neidenburg, jetzt 
24 Lübeck, Ratzeburger Allee 56, am 22. Oktober 

Skiendzel, Franz, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 243 
Neustadt, Siesdorfer Straße 11, am 21. Oktober 

Stüven, Wilhelm, aus Labiau, Königsberger Straße 6, 
jetzt 23 Kie l 1, Hassestraße 22, am 8. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Kochanek, Klara, geb. Krön, aus Wieps, Kreis Al len­

stein, jetzt 415 Krefeld, Lenssenstraße 3, am 19. Ok­
tober 

Wengoborski, Gertrud, geb. Baranski, aus Thiergar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt 2 Hamburg 61, Germa-
nerweg 15, bei Assmus, am 24, Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Broszeit, Hermann, Bauer und Bürgermeister, aus 

Stablacken, Kreis Insterburg, jetzt 3 Hannover 1, 
Bahnriehe 23 

Führer, Otto, aus Erlenhagen, Kreis Ebenrode, jetzt 
433 Mülheim/Ruhr, Klöttsiken 46, am 23. Oktober 

Heske, Hugo, aus Seestadt Pillau II, Gasthaus .Zur 
Linde", jetzt 2 Hamburg Lokstedt, Stresemann-Al­
lee 56, am 20. Oktober 

Pogorzelski, Emma, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 
3001 Mellendorf, Wedemarkst raße 64, am 22. Okto­
ber 

Spehr, Wanda, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, jetzt 
24 Lübeck 1, Kirchwerder Straße 1, am 16. Oktober 

Swoboda, Margarete, aus Elbing, Fichtestraße 28, jetzt 
205 Hamburg 80, Ladenbeker Furtweg 14, am 23. 
Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Bogner, Hermann, aus Lotzen, jetzt 5 Köln 51, Anna­

straße 46, am 23. Oktober 
Burkies, Luise, aus Gumbinnen, jetzt 582 Gevelsberg, 

Ostlandweg 3, am 15. Oktober 
Domscheit, Else, aus Sensburg, Erich-Koch-Straß 13, 

jetzt 3043 Schneverdingen. A m Bahndamm 5, am 
7. Oktober 

Habermann, Hermann, aus Königsberg-Quednau, 
jetzt 2 Norderstedt 2, Segerberger Chaussee 241 a, 
am 13. Oktober 

Heydeck, Kar l , Pfarrer i . R., aus Pleine, Kreis Pog-
gen, jetzt 328 Bad Pyrmont, Reesestraße 1, am 25. 
Oktober 

Knoch, Ernst, Fleischermeister, aus Tilsit, Gr. Gerber­
straße 17, jetzt 56 Wuppertal 1, Bandstraße 41, am 
16. Oktober 

Lehmann, Emmy, geb. Gawenat, aus Schloßberg, 
Marktstraße, jetzt 3352 Einbeck, Prof. Ellissenstraße 
12, am 15. Oktober 

Rosteick, Paul, aus Osterode, jetzt 582 Gevelsberg, 
Feverstraße 29, am 12. Oktober 

Schulz, Minna, aus Jägerkrug, Kreis Tilsit, jetzt 406 
Viersen 1, Hubertusweg 5, am 16. Oktober 

Schwarz, Martha, aus Seestadt Pillau, jetzt 23 Kie l 
14, Karlsbader Straße 87, am 1. Oktober 

Seligmann, Luise, aus Gumbinnen, Salzburger Straße, 
jetzt 24 Lübeck-Eichholz, Hamsterweg 3, am 12. Ok­
tober 

Silz, Bernhard, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2 
Hamburg 70, Alter Teichweg 177, am 10. Oktober 

Stinski, Marie, geb. Janson, aus Schwanis, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt 776 Radolfzell, Waldstraße 20. am 
20. Oktober 

Trawny, Berta, geb. Scharnowski, aus Breitenfelde, 
Kreis Neidenburg, jetzt 2161 Hammah, A m Stein­
acker 136, am 22. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Borschewski, Elise, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 2202 Barmstedt, Feldstraße 69, am 10. Oktober 
Fischer, Anna, geb. Podewski, aus Gurren, Kreis A n ­

gerburg, jetzt 2822 Schwanenwede, Birkenweg 22, 
am 19. Oktober 

Kamutzki, Anna, aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 3521 Lamerden über Hofgeismar, am 20. Ok­
tober 

Kanapin, Helene, aus Angerburg, jetzt 3 Hannover, 
Fiedelerstraße 26 II, am 22. Oktober 

Knuth, Hilde, geb. Denkmann, aus Goldap, Memeler 
Straße 8, jetzt 6581 Sonnenberg/Nahe, Schulstraße 
12, am 14. Oktober 

Kraska, Anna Marie, geb. Pillat, aus Hermsdorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 3014 Laatzen 1, Kreuzweg 14, am 
10. Oktober 

Küssner, Franz, Polizeihauptmeister i.R., aus Soldau, 
Kreis Neidenburg, jetzt 2418 Ratzeburg, Grüner 
Weg 10, am 21. Oktober 

Link, Ida, aus Klattenhof, Kreis Tilsit, jetzt 2875 Gan­
derkesee 1, Stedinger Straße 204, am 21. Oktober 

Papke, Heinrich, aus Sodargen, Kreis Ebenrode, jetzt 
2957 Bad Bramstedt, Sommerland 13, am 17. Okto­
ber 

Reinhold, Augusta, geb. Bloße, aus Gilge, Kreis La­
biau, jetzt 2 Hamburg 72, Mahlhaus 21 a, am 11. 
Oktober 

von Schwichow, Annemarie, geb. von Seile, aus Kö­
nigsberg, Wallr ing 18, jetzt 638 Bad Homburg, Rei-
nerzer Weg 8. am 16. Oktober 

Tadday, August, aus Ulieschen, Kreis Neidenburg, 
jetzt 59 Siegen Seelbach, Mittelbach 9, am 20. Ok­
tober 

Uschkamp, Minna, geb. Blask, aus Steintal, Kreis Lot­
zen, jetzt 48 Dortmund 1, Malinckrodtstraße 209, am 
9. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Behrendt, Maria, aus Heybutten, Kreis Lotzen, jetzt 

4019 Hitdorf, Im Frohental 9, am 20. Oktober 
Becker, Hildegard, aus Kochewo, Kreis Konon, jetzt 

565 Solingen 1, Hasselstraße 78, am 22. Oktober 
Bertram, Charlotte, geb. May, aus Königsberg, Gra­

zer Weg 48, jetzt 219 Cuxhaven, Werners t raße 50, 
am 23. Oktober 

Blaseio, Werner, aus Lotzen, jetzt 8180 Tegernsee, 
Hochfelderstraße 24, am 24. Oktober 

Fischer, Martha, geb. Fabriciuz, aus Tappelheim, Kr . 
y Pr.-Eylau, jetzt 773 Villingen'Schwarzwald, Rap­

penweg 5, am 20. Oktober 
Kramp, Richard, aus Lapallen, Kreis Heydekrug, jetzt 

405 Mönchengladbach, Vennerstraße 260, am 22. 
Oktober 

Michalzik, Emil, aus Nittken, Kreis Johannisburg, 
jetzt 4 Düsseldorf 13, Kärntner Weg 12, am 25. Ok­
tober 

Müller, Fritz, Reiterregiment I, aus Tilsit, jetzt 81 
Garmisch-Partenkirchen, Pitzaustraße 27, am 16. Ok­
tober 

Pancritius, Emima, aus Königsberg, jetzt 405 Mönchen­
gladbach, Hamnuerhütte 26, am 16. Oktober 

Peetz, Erich, aus Goldap, Markt 18, jetzt 31 Celle, 
Brucknerweg 7, am 19. Oktober 

Potreck, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Fort Stiehle. 
jetzt 23 Kiel-Elmschenhagen. Tiroler Ring 257, am 
19. Oktober 

Priebe, Curt, aus Angerburg, jetzt 23 Kie l , Niebuhr-
straße 16, am 16. Oktober 

Rohde, Charlotte, aus Labiau, Marktstraße 7, jetzt 
205 Haniburg 80, Höpferfeld 25 a, am 14. Oktober 

Robischke, Artur, aus Pr. Holland, jetzt 4930 Detmold 
1, Gutenbergstraße 4, am 20. Oktober 

Schmaglowski, Fritz, aus Heidenberg, Kreis Anger­
burg, jetzt 5 Köln Vogelsang, Gelbspötterweg 8, am 
25. Oktober 

Schneider, Herta, geb. Koslowski, aus Groögarten, 
Kreis Angerburg, jetzt 2 Hamburg 43, Dulsberg 
Nord 51 a, am 15. Oktober 

Stuhlemmer, Olga, geb. Schmeling, aus Goldap, jetzt 
8 München 90, Aignerstraße 15, am 18. Oktober 

Wil lu tzki , Gerhardt, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
8702 Gerbrun, In der Ebene 24, am 12. Oktober , 

Würfel, Helene, geb. Abramowski, aus Lindenheim, 
Kreis Lotzen, und Gerdauen, jetzt 4 Düsseldorf, 
Ehrenstraße 30, am 8. Oktober 

Zimmermann, W i l l i , aus Grimlack, Kreis Rastenburg, 
jetzt 405 Mönchengladbach, Hütterbaum 2, am 25. 
Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Feldnick, Franz und Frau Ida, geb. Bucholz, aus A d ­

l ig Tengen, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Toch­
ter Annemarie Meier, 4902 Bad Salzuflen, Wenken-
straße 8, Hotel-Restaurant .Hubertushof', am 4. Ok­
tober 

Forschner, Emil und Frau Elfriede, geb. Kaschub, aus 
Königsberg-Juditten, Juditter A l l e 129, jetzt 62 
Wiesbaden-Erbenheim, zu erreichen über Harry 
Weschkalnies, Neuenhausen, Nelkenweg 7, am 24. 
Oktober 

Gehrmann, Ernst und Frau Martha, aus Deutsch Bah-
nau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 206 Bad Oldesloe, 
Feldstraße 25, am 23. Oktober 

Jähnke , Walter und Frau Gustel, geb. Blöhm, aus 
Seestadt Pillau, jetzt 233 Eckernförde, Feldstedt 10, 
am 10. Oktober 

Jendraschek, Reinhold und Frau Ida, geb. Ritter, aus 
Klein Rüppertswalde, Kreis Mohrungen, jetzt 417 
Geldern, Bockelt 5, am 23. Oktober 

Knoop, Franz und Frau Ida, geb. Fritz, aus Neuhau­
sen, Kreis Samland, jetzt 41 Duisburg 25, Im alten 
Bruck 47 

Mann, Reinhard, Rechtsanwalt und Notar l . R., und 
Frau Edith, geb. Bethke, aus Goldap, jetzt 216 
Stade Timm-Kröger-Straße 30, am 11. Oktober 

Nikolai , ' Fritz und Frau Frieda, geb. Meyhöfer, aus 
Großgarten, Kreis Angerburg, jetzt 2851 Spaden-
Siedlung, Königsberger Straße 18, am 2. Oktober 

Packmohr, Paul und Frau Anna, geb. Biernath, aus 
Göttkendorf, Kreis Allenstein, und Kuckerneese, 
Kreis Elchniederung, jetzt 4520 Melle 1, M.-z . -G.-
Straße 18, am 22. September 

Rekittke, Kurt und Frau Heta, geb. Ulmer, aus Gut 
Sillehnen-Sdiwenkendoif, Kreis Mohrungen, jetzt 
2432 Koselau über Lensahn'Holstein, Haus Schwen­
kendorf, am 15. Oktober 

Riemann, Fritz und Frau Lisbeth, geb. Blank, aus 
Frisdienau, Kreis Wehlau, jetzt 8754 Großostheim/ 
Ringheim, Sonnenstraße 13, am 5. Oktober 

Schirrmadier, Helmut und Frau Martha, geb. Szodruch, 
aus Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon Mach­
müller, 213 Rotenburg/Wümme, Moorkamp 15, am 
2. Oktober 

zur Ernennung 
Jucknat, Horst, Dipl.-Volkswirt (Ernst Judcnat und 

Frau Lieselotte, geb. Sdiönfeld, aus Insterburg, 
Viktoriastraße 4, jetzt 469 Herne 2, Friedrichstraße 
18) wurde zum Studienrat ernannt. 

zum Examen 
Behrendt, Cornelia (Waltraut Behrendt, Memelland), 

hat an der Berufsfachschule in Dortmund ihr Exa­
men als Gymnastiklehrerin mit Erfolg bestanden 
und ist an die Friedrich-List-Schule in Hamm beru­
fen worden 

Dzwonek, Ulrich (Walter Dzwonek und Frau Erna, 
geb. Ohlrogge, aus Schwentainen, Kreis Treuburg, 
jetzt 289 Nordenham, Wilhelmstraße 8) hat an der 
Universität Göttingen das Staatsexamen für das 
Lehramt an höheren Schulen mit Auszeichnung ab­
gelegt 

zum Abitur 
Herrmann, Sabine (Ernst Hermann, Verwalt.-Ange-

stellter, und Frau Martha, geb. Werning, aus Gum­
binnen, Bismarckstraße 66, jetzt 587 Hemer, Dü­
rerstraße 26) am Friedrich Leopold-Woeste-Gymna-
sium, Hermer 

%ennen Sie die dteimat wirklich* (JLihl) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirk­
lich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20 , - D M honoriert Betrachten Sie 
las Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der Kennziffer 
L 147 Iii spätes tens zehn Tagen, also bis Dienstag, 28. Oktober 1975 an 
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H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus Ham 
bürg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, 2 Hambürn 74 
Triltkoppel 6, Telefon 0 40 / 7 32 94 68 (privat) 

Bunter Abend 
Sonnabend, 22. November, 17 Uhr, Fest­

halle Planten un Blomen, Ostpreußenabend 
.Die Brücke* Thema: „Ein Tag: Reichssender 
Königsberg*, gestaltet von Künstlern von 
Funk und Fernsehen. Karten sind bei allen Be­
zirksgruppenleitern oder in der Bundesge-
sdiäftsstelle. Parkallee 86 erhältlich. Eintritt 
im Vorverkauf 8 , - D M , an der Abendkasse 
10,— D M . 

Bezirksgruppen 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag 26 Ok­
tober, 18 Uhr, im Püttkrug, Winterhuder WegEcke 
Heinrich-Hertz-Straße, Erntedankfest, verbunden mit 
einer Gedenkstunde für Agnes Miegel. Außerdem be­
richtet ein Landsmann über einen Besuch in Ostpreu­
ßen. Anschließend Tanz. 

Billstedt — Sonnabend, 18. Oktober, 17 Uhr Gast­
stätte Midding, 2 H H 74, Oejendorfer Weg 39 
25 Jahre Bezirksgruppe Billstedt. Feierliches Bei­
sammensein im Rahmen des Erntedankfestes. 

Farmsen-Walddörfer — Sonnabend, 1. November, 
16 Uhr, Zusammenkunft im Vereinslokal des FTv] 
Berner Heerweg 187b. 

Fuhlsbüttel — Mittwoch, 10. November, 19.30 Uhr, 
im Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
41, gegenüber U-Bahnhof Langenhorn Markt, Monats­
zusammenkunft, die der Sudetendeutsche Singkreis 
Hamburg und die „Eger Sdirammeln" gestalten wer­
den. 
Hamm-Horn — Freitag, 17. Oktober, 19.30 Uhr, Re­
staurant Rosenberg, Riesser Straße 11, Ecke Gries-
straße/Saling (S-Bahn bis Hasselbrook U-Bahn bis 
Horner Rennbahn und Burgstraße, von dort Straßen­
bahnlinie 15 bis Saling), Jahreshauptversammlung 
und Vorstands wähl. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 25. Oktober, 
20 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer Straße 
307, großes Erntefest mit Tanz und bunten Einlagen. 
— Dienstag, 28. Oktober, 19.30 Uhr, Gasthof Zur grü­
nen Tanne, Heimatabend. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 21. Oktober, 15 
Uhr, im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 187 b, 
treffen sich die Frauen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 20. Oktober, 15.30 Uhr, im 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41, 
gegenüber U-Bahnhof Langenhorn-Markt, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. 

Hamm/Horn — Montag, 27. Oktober, 15 Uhr, treffen 
sich die Frauen an der Sperre des U-Bahnhofs Hor­
ner Rennbahn. 
Wandsbek — Donnerstag, 6. November, 19 Uhr, Ge­
sellschaftsbaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Farb-
liditbüdervortrag über ein im September durdige-
führt« Reise nach Elbing und ins südliche Ostpreu­
ßen. Auch die Herren sind willkommen. 

Ostpreußen-Gottesdienst und Gemeindenachmittag 
in Hamburg — Die Gemeinschaft evangelischer Ost­
preußen lädt ein zu einem Gemeindenachmittag in 
Hamburg, Sonnabend, 1. November, 15 Uhr Gottes­
dienst mit heiligem Abendmahl in der Kirche St. Jo­
hannis in Eppendorf, Predigt Pastor Weigelt (früher 
Königsberg). 16.30 Uhr Kaffeetafel im Gemeindehaus, 
17.15 Uhr Reisebericht .Wiedersehen mit Ostpreußen" 
mit Lichtbildern von Pfarrer Gerhard Ehlert (früher 
Angerburg). Mi t dem Abendsegen um 18.15 Uhr en­
det die Veranstaltung. Kirche und Gemeindehaus sind 
bequem zu erreichen von den U-Bahn-Stationen Hudt-
walekerstraße oder Kellinghusenstraße. 

B R E M E N 
Vorsitzender aer Landesgruppe: Gerhard rrenKei, 
2871 Varrel II, Alter Postweg, Telefon 0 42 2177 26 06. 

Bremen — Donnerstag, 16. Oktober, 16 Uhr, treffen 
sirh die Frauen im Deutschen Haus. Frau Dr. Oel-
sdüäger wird einen Dia-Vortrag über ihre Fahrt nach 
Ostpreußen halten. — Im September konnte die Vor­
sitzende der Frauengruppe, Frida Todtenhaupt, eine 
große Anzahl Mitglieder und Gäste begrüßen. Frau 
Schuppe, eine Nicht-Ostpreußin, erzählte spannend 
und aufschlußreich von ihrer Reise nach Ostpreußen. 

Bremen-Nord — Donnerstag, 23. Oktober, 15.30 Uhr, 
bei Wildhack, Beckedorf, Frauennachmittag. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wllnelmtnenstr. 47/49, 
Telefon t4 31/4 0211. 

Die Landesgruppe plant am Sonnabend, dem 25. Ok­
tober, in Itzehoe eine kulturelle Großveranstaltung. 
Sie soll in Fortführung des Bestrebens, das schon in 
diesem Jahr in Holm und in Rammsee'Molfsee ver­
deutlicht wurde, die Verbundenheit der Ostpreußen 
mit dem Aufnahmeland Schleswig-Holstein verdeut­
lichen. So heißt das Thema des Nachmittags .Altpreu­
ßen und Schleswig-Holstein". Redner ist der Vorsit­
zende des Schleswig-Holsteinischen Heimatbundes, 
Staatssekretär a. D. Dr. Werner Schmidt. Zur Ausge­
staltung werden ein Itzehoer Chor und ein Jugend-
chor aus Neumünster beitragen. Die Veranstaltung 
beginnt um 15 Uhr im großen Saal des Lehmwohld-
Schulzentrums, unweit der Kreisberufsschule am Lan­
gen Peter. Die Kreisgruppen werden gebeten, Busse 
und ungefähre Teilnehmerzahl voranzumelden, und 
zwar direkt beim Kreisverband der L M O ^ Itzehoe 
über die Anschrift: Kreisverband Steinburg der ver­
triebenen Deutschen, Itzehoe, Kaiserstraße 14 a, teie-
fon 33 12. . , „ w ,u, T 

Glückstadt — Zur Septemberzusammenkunit oer 
Frauengruppe konnte die I. Vorsitzende, Anne-L.ese 
Dombrowski. eine beachtliche Zahl von Mitgli«deW 
und Gästen begrüßen. Auf die bevorstehende Paket 
Aktion eingehend, wies die Vorsitzende darauf Inn 
daß dafür gesammelt werden müsse. Jede Sachspen 
de, aber insbesondere auch Geldspenden seien wi l l 
kommen, damit die Weihnachtopaketo 
stellt werden können. Für die am 23. Oktober^vorge 
sehene Zusammenkunft hat sich die Landesleüerin der 
westpreußischen Frauengruppe, Frau Str.etzel. ange 
meldet. Anschließend konzentrierten sich £ e Frauen 
auf einen von Annelise Jacobsen « g f * » * ^ 
Vortrag über eine Reise ins f e r n e . A ^ « ' * " £ 2 r 
mehr in den Blickpunkt des politischen Weltgesche 

h e Neum?n 8 .er - A m Sonntag feierten die Reuten 
das 25. JubUäum der Kreisgruppe m der ^ s h a l «• 
Die Veranstaltung war zugleich als Erntedankfeier 

gestaltet. Der Saal war mit Blumen und Ähren fest­
lich geschmückt. Zweiter Vorsitzende Nolde, begrüßte 
die Erschienenen, unter ihnen Stadtpräsidentin Frau 
von dem Hagen. Nach dem Totengedenken brachten 
vier „Binderinnen" den Erntekranz, Kinder sagten die 
alten Erntesprüche, und ein Altbauer nahm den Kranz 
entgegen. Eine Reihe von schönen Heimatliedern trug 
der Ostdeutsche Chor Flintbek unter der Regie von 
Herrn Bardehle vor, und die Flöter der .Gartenstadt­
spatzen" spielten Weisen zum Erntefest. Nach der 
Überreichung von 35 Ehrenurkunden an altverdiente 
Mitglieder, die länger als 25 Jahre dabei sind, sprach 
Vorsitzende Gerber über das Erntebrauchtum in ver­
schiedenen deutschen Landschaften. Naturverbunden­
heit und traditionsbewußtes Leben, so führte er aus, 
wäre auch heute — unter völlig veränderten Umstän­
den — in nachbarschaftlichen Bindungen eine Quelle 
der Kraft. Alte und Junge sangen gemeinsam ostpreu­
ßische und andere Volksweisen. Zum Schluß dankte 
Gerber der Stadt Neumünster dafür, daß sie seit den 
bittersten Notzeiten vor dreißig Jahren in echter Soli­
darität stets den Neubürgern gegenüber, die ihre 
Heimat verloren haben, Verständnis gezeigt und Hilfe 
geleistet hätten. Umgekehrt haben die Vertriebenen 
hier mit ihrem Können und ererbten Wissen einen 
wesentlichen Beitrag zur neuen Gestaltung des Le­
bens nach dem Krieg geleistet. Die Teilnehmerzahl 
war über Erwarten groß. Außer der Stadtpräsidentin 
waren auch Bürgermeister Sawade und Vertriebenen-
Dezernent Holling erschienen, sowie die Vertreter der 
Rathausfraktionen und vieler befreundeter Lands­
mannschaften, so daß die Verankerung der ostpreußi­
schen Kreisgruppe in der Öffentlichkeit sichtbar wur­
de. 

Norderstedt — Sonnabend, 25. Oktober, 18 Uhr, 
Hotel Tomforth, Langenhorner Chaussee, Herbstfest. 
Kostenbeitrag für Mitglieder 3,00 D M , für Gäste 13,00 
D M , darin sind ein Essen sowie wahlweise eine Fla­
sche Bier, ein Korn oder ein Schoppen Wein enthal­
ten. Anmeldungen sofort erbeten an Walter Grau, 
Telefon 5 25 16 09. Für die Heimfahrt stehen Omni­
busse zur Verfügung. 

Pinneberg — Freitag, 24. Oktober, 19.30 Uhr, im 
Remter, bei Lm. W i l l y Chmiel, Monatsversammlung 
mit Reisebericht von Mitglied Brigitte Kieselbach über 
ihre Fahrt nach Island, zu dem sie herrliche Farbdias 
zeigt. — Sonnabend, 8. November, 19.30 Uhr, bei 
W i l l y Chmiel, Herbstfest. Eintrittskarten zu 5 D M bei 
Ihrem Kassierer. 

Schleswig — Bei dem Heimatnachmittag der Kreis­
gruppe war auch der letzte Platz besetzt. Vorsitzender 
Kurt Ludwig stattete der Leiterin der Frauengruppe, 
Frau Wolff, und den Helferinnen seinen Dank für ihre 
Arbeit, u. a. die hübsch geschmückten Tische ab. A n ­
statt des angekündigten Filmes .Berlin — Potsdam 
und der Alte Fritz" wurden .Die Elbe" und .Die mo­
derne Stadtgrenze der ,DDR" gezeigt. Der Vorsitzende 
sprach anschließend über die menschlichen Probleme, 
am schokierendsten sei für ihn der Anblick der Solda­
ten der Nationalen Volksarmee mit ihren Waffen ge­
wesen. Das schlimmste aber sei eine Gewöhnung an 
das Unrecht. Deshalb müsse man immer wieder dort­
hin fahren, darüber reden, das Unrecht nicht sanktio­
nieren. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Werner Hoffmann. West: Fredl Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Tel. 0 54 31 / 35 17 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Tel. 0 58 2 2 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Bramsche — Die Gruppe fährt mit ihren Untergrup­
pen Freitag, 28. November, mit einem Bus zur Kultur­
veranstaltung der Gruppe Niedersachsen-West zum 
Mutterhaus Bethanien nach Quakenbrüdc. Jugendrefe­
rent Franz Tessum hält den Farblichtbildervortrag .20 
Jahre Kriegsgräberfürsorge der Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen in Dänemark". Nähere Einzelheiten wer­
den rechtzeitig bekanntgegeben. 

Fürstenau — Zur Kulturveranstaltung der Gruppe 
Niedersachsen-West, Freitag, 28. November, 20 Uhr, 
im Mutterhaus Bethanien, Quakenbrück, fährt die 
Gruppe mit einem Bus. Jugendreferent Franz Tessun 
hält den Farblichtbildervortrag .20 Jahre Kriegsgrä­
berfürsorge der Gemeinschaft Junges Ostpreußen in 
Dänemark". 

Gifhorn — In der Tracht der Schnitter und Binderin­
nen ihrer Heimat zogen Mitglieder der Gruppe kürz­
lich im Lokal .Stiller Winkel" die Erntekrone auf. 
Den mit schönen Herbstblumen geschmückten Tischen 
konnte der Vorsitzende neben vielen Landsleuten auch 
Gäste aus Bielefeld und Braunschweig sowie beson­
ders viele Jugendliche begrüßen. Freitag erinnerte 
daran, daß auch heute noch in einer Zeit, in der die 
Schnitter und Binderinnen längst von modernen Ern­
temaschinen abgelöst sind, in der weiten Welt, insbe­
sondere in Asien, jährlich immer noch Millionen Men­
schen den Hungertod erleiden. Trotz der veränder­
ten Zeiten solle, so forderte der Sprecher, das Brauch­
tum des Erntefestes, wie es einst daheim gefeiert wur­
de, erhalten bleiben. Umrahmt wurde die Feier mit 
Liedern, Gedichten und Vorträgen von der Frauen­
gruppe in besinnlicher und heiterer Weise unter der 
Leitung von Frau L. Freitag. Wie gut diese Beiträge 
bei den Teilnehmern ankamen, bewies der starke Bei­
fall Besonderen Anklang fand das Erntespiel .Das 
erste Brot in diesem Jahr(", das von acht Damen der 
Frauengruppe sehr ansprechend aufgeführt wurde. In 
allerbester Stimmung wetteiferten alsdann jung und 
alt nach den flotten Rhythmen einer Kapelle im Tanz 
bis in den Morgen. — Die nächste Zusammenkunft ist 
am Sonntag, dem 9. November vorgesehen, bei der 
die Frauenreferentin vom Volksbund Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge aus Bremen einen Vortrag mit 
Dias halten wird. Dem Vortrag geht eine gemeinsam« 
Kaffeetafel v o r a » . 

Goslar — Sonnabend, 18. Oktober. 15 Uhr, Hotel 
Breites Tor, Zusammenkunft mit wichtigen Mitteilun­
gen Pastor Payk, Mannheim, ehemals Jürgenohl, 
wird einen Reisebericht mit Dias geben .Unsere Hei­
mat Ost-Westpreußen heute". 

Lüneburg — Donnerstag, 23. Oktober, r5 Uhr, sind 
die Mitglieder der Gruppe Gäste im Brömsehaus, 
A m Berge 35, beim Ostdeutschen Kulturwerk 
und bei der Gruppe der Deutsch-Baltischen Grup­
pe. Lm. Bong, Lüneburg, spricht in einem Lichtbilder­
vortrag über die .Rettung ostdeutschen Kulturgutes — 
Hobby oder Aufgabe". Kaffeetafel. — Donnerstag, 20. 
November, Besichtigung der Saline Lüneburg mit auf­
schlußreichen Informationen über das Salz und die 
geschichtliche Entwicklung der Stadt. Danach Kaffee 
und Kuchen. Freunde sind immer willkommen. — Die 
Veranstaltungen im August, Besichtigung des Schiffs­
hebewerkes Scharnebek am Elbeseitenkanal, und im 
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Sdieffner-Sdiule in Königsberg — Kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
entstand 1914 diese Aufnahme. Sie zeigt d re izehn jähr ige Schüler der Klasse 2 
der Scheffner-Schule im Königsbe rge r Stadtteil Ratshof. Dazu schreibt der E in ­
sender, unser Leser Ernst Hartmann, der heute im hessischen Steinau lebt: „Es 
war die nach Kriegsrat Scheffner (napoleonische Zeit) benannte Königsberger 
Volksschule. Unser Klassenlehrer (im B i l d links) war Herr Mor r . " Ernst Hart­
mann, seit elf Jahren pensionierter Realschullehrer, sitzt als zweiter von rechts 
in der zweiten Reihe. hz 

September, Tag der Heimat mit BdV-Vizepräsident 
Wollner, waren gut besucht. — Ein angenehmer, fröh­
licher Nachmittag war die Monatszusammenkunft mit 
Liedern und Gedichten aus Ost- und Westpreußen 
und Erinnerungen an die Zeit vor dreißig Jahren. 

Osnabrück — Donnerstag, 23. Oktober, 15 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe in der Hauswirtschaftli­
chen Beratungsstelle zu einem Vortrag mit Schmeck­
proben über das Thema .Schlemmereien mit Käse". — 
Sonnabend, 25. Oktober, 19.30 Uhr, im Schloßgarten, 
Erntedankfest. Geboten werden Lieder des Ostpreu­
ßenchors, Gedichte zum Herbst, Volkstänze, eine Ver­
losung und viel Unterhaltsames, sowie Tanz. Festan­
sprache Bundesgeschäftsführer F. K. Milthaler. — Bei 
der Septemberversammlung fesselte Kulturreferent 
Gustav Gorontzi die Zuhörer mit seinem Vortrag „30 
Jahre danach — ein Blick in die Zukunft". — Der Tag 
der Heimat, vom BdV Osnabrück-Land unter Beteili­
gung aller landsmannschaftlicher Gruppen in der voll­
besetzten Halle Gartlage durchgeführt, war ein Erleb­
nis. Die Sprecher der einzelnen ostdeutschen Gebie­
te gaben einen Uberblick über ihre Heimat. 

Osnabrück — Sonnabend, 25. Oktober, 19.30 Uhr. ia 
der Gaststätte am Schloßgarten, Neuer Graben 29, 
Erntedankfest. Zu dieser Veranstaltung sind auch die 
Landsleute der benachbarten Gruppen und aus der 
näheren Umgebung von Osnabrück herzlich eingela­
den. Eine große Tombola dürfte bei den Teilnehmern 
viel Aufmerksamkeit finden. Es wirken mit der Chor 
der Kreisgruppe unter Leitung von Dr. Max Kunellis, 
die Tanzgruppe der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
und die Kapelle Skylight. Den Abschluß bildet ein 
Festball. Eintritt 4,— D M . Im Rahmen des offiziellen 
Teils wird der Bundesgeschäftsführer der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Milthaler, ein Kurzreferat halten 
und der Vorsitzende der Gruppe Niedersachsen-West, 
Fredi Jost, verdiente Landsleute ehren. 

Quakenbrück — Freitag, 28. November, 20 Uhr, im 
ostpreußischen Mutterhaus Bethanien Kulturveranstal­
tung. Der Jugendreferent von Niedersachsen-West, 
Franz Tessum, hält den Farblichtbildervortrag ,20 
Jahre Kriegsgräberfürsorge der Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen in Dänemark." Das Rahmenprogramm 
wird gestaltet vom Ostpreußen-Chor Osnabrück un­
ter Leitung von Dr. Kunellis, die einführenden Worte 
spricht Fredi Jost, das Schlußwort der Vorsteher des 
Mutterhauses Bethanien, Pastor Freytag. Eintrittspreis 
1,50 D M . 

N O R D R H E I N - W 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71, 
Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Eschweiler — Mittwoch, 22. Oktober, 15.30 Uhr, 
Erntedank der Frauengruppe. Bitte, beachten Sie, daß 
die Zusammenkünfte der Frauen jetzt immer in der 
Altentagesstätte, Dürener Straße 23, erfolgen. Kuchen, 
bitte, jeweils mitbringen. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 18. Ok­
tober, 20 Uhr, im Hotel Brauer, Hagener Straße 65, 
am Westbahnhof, Erntedankfest mit buntem Pro­
gramm. — Bei der memelländischen Hochzeit von H i l ­
de Schneidereit aus Kurpen mit H.-Walter Schusdiel 
aus Nimmersatt, jetzt 587 Hemer, Iserlohner Straße 77, 
hat die Jugendgruppe das Brautpaar und die Gäste 
mit Flötenspiel und Gesang überrascht. — Da sich zu 
wenig Teilnehmer gemeldet haben, fällt die Finnland­
fahrt aus. Stattdessen wird für die Zeit vom 1. bis 6. 
März 1976 eine Berlinfahrt vorbereitet. Fahrt und Un­
terkunft 85,00 D M . Anmeldungen bitte ab sofort an 
Wilhelm Kakies, Soenneckenstraße 11. 

Iserlohn — Sonnabend, 25. Oktober, 16.30 Uhr, im 
Hotel Brand, Hagener Straße, spricht Pfarrer i . R. 

Marienfeld über den ostpreußischen Dichter Ernst 
Wiechert zum 25. Todestag und liest aus dessen Wer­
ken. 

Mülheim/Ruhr — Der 1. Vorsitzende der Kreis­
gruppe Horstwolfgang Samel, ist nach kurzer, schwe­
rer Krankheit im Alter von 54 Jahren gestorben. Er 
führte über 12 Jahre die Kreisgruppe und war in ei­
ner Reihe anderer Vereinigungen führend tätig. So 
war er zwei Jahre 1. Vorsitzender des Bundes der 
Vertriebenen, Kreisverband Mülheim/Ruhr, sechs Jah­
re 1. Vorsitzender des Kreisbeirats für Vertriebenen-
und Flüchtlingsfragen in dieser Stadt. Außerdem ge­
hörte er dem Vorstand der LMO-Landesgruppe an. Er 
hat sich um alle Fragen, die die Menschen aus Ost­
deutschland betraf, innerhalb des Stadtkreises inten­
siv bemüht. Neben seinem Beruf als Akquisiteur und 
seiner privaten Neigung als Zinnmaler und Jäger war 
seine vornehmste Aufgabe, die Heimat in dem jetzi­
gen Staatswesen nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen. Im Krieg war er Soldat und hat danach das 
gemeinsame Schicksal aller Landsleute getragen, das 
er positiv zu beeinflussen versuchte. Es war ihm 
nicht vergönnt, seine Geburtsstadt Allenburg in Ost­
preußen wiederzusehen. Die Kreisgruppe verlor mit 

Horstwolfgang Samel einen aufrechten Mitstreiter. 
Sie wird nicht nur sein Andenken in Ehren halten, 
sondern entsprechend seiner Bemühungen weiterar­
beiten. 

Plettenberg — Sonnabend, 18. Oktober, 20 Uhr, fin­
det im Haus Vorstmann, Bruckhauser Weg 64, ein 
Heimatbilderabend statt. Landsleute haben ihren Ur­
laub in Ostpreußen verlebt und zeigen von dieser Rei­
se unsere Heimat, wie sie heute ist. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Mittwoch, 
22. Oktober, 7.40 Uhr am Busbahnhof Altstadt, 7.50 
Uhr ab Landschützstraße, 8 Uhr ab Neumarkt Süd­
stadt, Fahrt zum Winzerfest an die Mosel. Fahrpreis 
einschließlich Mittagessen, Musik, Tanz, Tombola 
24,50 D M . Anmeldungen umgehend an Gertrud 
Tschoepe, Telefon 8 10 34. 

Viersen — Sonnabend, 25. Oktober, 20 Uhr, im Ver­
einslokal Eisheuer, Große Bruchstraße, leckeres Eis­
bein- und Fleckessen. Bitte, rechtzeitig anmelden. An 
diesem Abend wird Dr. Olk einige lustige Geschichten 
von Siegfried Lenz lesen. Außerdem hat Vorsitzender 
Max Pillath eine große Verlosung zusammengestellt. 
— Die Frauengruppe trifft sich jeweils alle vierzehn 
Tage dienstags, und zwar am 28. Oktober, 11. Novem­
ber, 25. November u. s. f. in der Gaststätte Pauen, 
Eiserne Hand. — Sonnabend, 29. November, Lovis-
Corinth-Abend. 

H E S S E N 
Vorsitzendei der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburq, Heinrich-Schütz-Str. 37. Telefon 0 64 21 -
4 75 84. 

Fulda — Sonnabend, 25. Oktober, 16 Uhr, im DJO-
Heim Fulda, auf der Ochsenwiese, monatliche Zusam­
menkunft. Thema: Durch welche gesundheitlichen 
Störungen ist der ältere Mensch besonders gefährdet 
und wie kann er ihnen begegnen? Das Sachgebiet wird 
aus vier verschiedenen Blickpunkten behandelt und 
zwar von einem Ohrenarzt, einem Augenarzt, einem 
Internisten und einem Chirurgen. Gäste willkommen. 

Stadt Allendorf — Sonnabend, 25. Oktober, 18.15 
Uhr, Hotel Jung, Heimattreffen mit Dias von Ost­
preußen. Werben Sie in Ihrem Bekanntenkreis für den 
Besuch dieser Veranstaltung. 

B A D E N - W ÜRTTEMBERG 
Vorsitzendei dei Landesgruppe: Erwin Seeteldt 
7417 Urach. Mauchentals traue 45. Tel. 0 71 25 44 25 

Aalen — Unter dem Sinnspruch .Du treuer deut­
scher Bauernstand, was bist Du wert im ganzen Land. 
Wenn Gott nicht segnet, der Bauer nichts tat, ich 
frag: Wer dann zu essen hätt!" veranstaltete die 
Kreisgruppe ihre traditionelle Herbstfeier. Kreisvor­
sitzender Hans Potzka konnte nach dem allgemein ge­
sungenen Ostpreußenlied „Land der dunklen Wälder" 
und nachdem Brigitte Potzka das Gedicht „Erntedank" 
vorgetragen hatte, die vielen Mitglieder und Gäste 
sowie besonders herzlich die Gruppe Göppingen mit 
ihrem Vorsitzenden Rachstein und die Kapelle 
„Schurr" begrüßen. Ferner wurden Grüße der Lan-
desreferentin der Westpreußen, Frau Kraege, Ellwan­
gen, übermittelt, die leider wegen Erkrankung ihres 
Gatten nicht an der Feier teilnehmen konnte. Da­
nach verlasen im Wechsel Hannelore Daszenies, Bri­
gitte Potzka und Heidrun Hoffmann einen Bericht 
über die ostpreußische .Austzeif unter dem Titel 
„Vom Roggenband und dem Plön". Vorsitzender Potz­
ka erinnerte an die Bräuche und Sitten des ostpreu­
ßischen Erntedanks und gab mit den Worten „nu 
speelt, dat de Balke sich beege, un dat de Röcke 
fleege" den .Startschuß' zum Tanz. 

Stuttgart — Freitag, 17. Oktober, 19.30 Uhr, im 
Ratskeller, Kulturabend „Arthur Schopenhauers 
Werk". — Sonnabend, 18. Oktober, 10 Uhr, Alte 
Kanzlei, Schloßplatz, Landesfrauentag, zu dem alle 
Damen der Gruppe, sowie auch interessierte Herren, 
eingeladen sind. Gemeinsames Mittagessen. Ende ge­
gen 16 Uhr. — Sonnabend, 25. Oktober, 19.30 Uhr, 
Ratskeller, Herbstfest mit der Tanzkapelle Endruschat 
und Einlagen der Tanzschule Bode, Böblingen. Kosten­
beitrag 3,— D M , Ehepaare 5,— D M . 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Kelheim — Sonntag, 19. Oktober, Quizstunde über 
Ostpreußen. — Sonntag, 16. November, Reisebericht 
mit Dias der Geschwister Groll. — Sonntag, 14. De­
zember, Adventsfeier. — Bei der monatlichen Zusam­
menkunft gedachten die Mitglieder der Verstorbenen. 
Außerdem wurden der Name des neuen Bezirksvor­
sitzenden bekanntgegeben und Frau Kirschning ver­
abschiedet. Besonders geehrt wurde Frau Bong für 
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ihre 25jährige Treue zum Ostpreußenblatt . — Bei 
dem Kulturnachmittag des BdV wirkten Frau Kreuzer 
und Frau Seidel mit. 

Kitzingen — Zusammen mit einem Ernst-Wiechert-
Gedenken beging die Kreisgruppe ihr 25jähriges Be­
stehen. Neben den Ehrengästen konnte Vorsitzender 
Dr. H o h n eine stattliche Zahl von Landsleuten der un­
terfränkischen Gruppe Großostheim begrüßen. In sei­
ner Ansprache verglich Dr. Bohn die Vertriebenen 
mit vorzeitig vom Baum gerissenen Blättern. Sie seien 
immer noch Entwurzelte, bei denen die Wunde des 
gewaltsamen Heimatverlustes nicht verheilt sei. In 
den vergangenen 25 Jahren habe sich auch für die 
Vertriebenen manches geändert , aber immer noch 
seien sie nicht vollständig (soziologisch) in die neue 
Umgebung eingegliedert. Die Treue der Ost- und 
Westpreußen zu ihrer Heimat sei ungebrochen, und 
sie wollen ihr Recht auf Heimat und Selbstbestimmung 
nach wie vor geltend machen, aber nicht wie die Pa­
lästinenser, die sich mit Terror und Geiselnahmen 
durchsetzen. Nach dem Aufruf, sich zum Heimat- und 
Völkerrecht zu bekennen, ging man zum Gedenken 
an Ernst Wiechert über, dessen Todestag sich am 24. 
August zum 25. M a l jährte . Es begann mit einer ein­
drucksvollen Lesung von Auszügen aus Wiecherts 
Werk „Menschen und Wälder" durch einen Schau­
spieler des Würzburger Stadttheaters. A n diese schloß 
sich der Festvortrag, den der Vorsitzende der Würz­
burger Gruppe, Gymnasialprofessor Paul Bergner, 
hielt. Er gab ein anschaulidres Bild über Leben und 
Schaffen des Dichters und ging auf sein Wesen und 
seine Entwicklung ein. Seine in vielfachen Auflagen 
erschienenen Bücher hätten eine Verzauberung ausge­
strahlt, die die Leser erfaßte. Sie seien durch Schwer­
mut und das Ringen um Gott gekennzeichnet. Ent­
scheidend für diesen Wesenszug sei die Herkunft Wie­
cherts aus dem unberührten ostpreußischen Wald mit 
seinem Zauber und der von ihm ausgehenden Ein­
samkeit gewesen. Damit Wiecherts Gedenken leben­
dig bleibe, überreichte Bergner dem Vorsitzenden der 
Kitzinger Gruppe das Buch „Es sprach eine Stimme", 
in dem mehrere Werke Wiecherts zusammengefaßt 
sind. Nach dem Festvortrag sprachen Vertreter aus­
wärtiger Gruppen, anderer Landsmannschaften und ei­
nige der geladenen Ehrengäste Grußworte, in denen 
sie ihre Wünsche zum weiteren Bestehen der Lands­
mannschaft zum Ausdruck brachten. Die sich durch be­
achtliches Niveau auszeichnende Feierstunde war 
durch ein Klaviertrio umrahmt und mit einer Ausstel­
lung des Königsberger Malers Swen Kuren verbun­
den, die neben Skizzen aus der Umgebung von Kit­
zingen und Würzburg Erinnerungsbilder aus Ostpreu­
ßen zeigte. 

Weiden — Sonntag, 2. November, 15 Uhr, Heimat­
nachmittag. — Bei dem Heimatnachmittag im Hand­
werkerhaus, verbunden mit einer Erntedankfeier, hat­
ten an der mit Ähren und Blumen, sowie einem 40 
kg schweren Kürbis geschmückten Tafel viele Lands­
leute Platz genommen, die mit Kuchen und Kaffee be­
wirtet wurden. Für den Tischschmuck hatten Fritz 
Sankat und Frau in vorbildlicher Weise gesorgt. Vor­
sitzender Anton Radigk begrüßte die Landsleute, sein 
besonderer Gruß galt Ehrenvorsitzendem Oskar Schlo-
kat mit Frau, die den weiten Weg aus Kemnath-Stadt 
nicht gescheut hatten. Nach der Verlesung der Ge­
burtstage bat Radigk um starke Beteiligung an der 
25-Jahr-Feier der Egalanda Gmoi. Zum Erntedank 
sprach Radigk über die Erntearbeiten heute und vor 
50 Jahren. Das Wort „Unser täglich Brot gib uns heu­
te" werde unverändert bleiben. 2. Vorsitzende Renate 
Poweleit trug die Erzählung „Leben eines Landmanns" 
vor. Ehrenvorsitzender Schlokat berichtete über Rei­
sen 1975 und Zeitgeschehen. Bei reger Unterhaltung 
und Meinungsaustausch verlieien die Stunden viel zu 
schnell. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Kirchliche Mitteilungen 
Pastor Franz Rosch f 

Hamburg — Nach langem, schweren Leiden starb 
am 12. September Pastor Franz Rosch, zuletzt an der 
Pfarrkirche St. Maria Himmelfahrt zu Gustorf'Erft. 
Der gebürtige Wuppertaler wirkte als Kaplan in 
Mehlsack/Ostpreußen unter dem bekannten Erzprie-
ster Maltern. Dort lernte er Land und Leute des Erm-
landes kennen, lieben und schätzen. Das Ermland war 
seine zweite Heimat geworden. Von den Nationalso­
zialisten kurze Zeit inhaftiert, wurde er 1942 zu einer 
Sanitätseinheit eingezogen. In dem Inferno von Po­
sen 1945 versah Rosch seinen Dienst als Sanitätsober­
gefreiter im Gefangenenlager Posen-Dembsen. Er ging 
in die Infektionsbaracken und drückte Sterben, Chri­
sten wie Atheisten, die Augen zu. Wegen der schlech­
ten Unterbringung und Verpflegung legte er sich so­
gar mit den Sowjets an. Er war ein guter Priester, ein 
braver Soldat Valentin, der beste Kamerad und — im 
letzten Winke l seines Herzens ein alter Preuße. Ehren 
wir sein Andenken! Kar l Stupin 

Hamburg — Ostpreußen-Gottesdienst und Gemein­
denachmittag. Die Gemeinschaft evangelischer Ost­
preußen lädt ein zu einem Gemeindenadimittag in 
Hamburg am Sonnabend, dem 1. November. Um 15 
Uhr ist Gottesdienst mit heiligem Abendmahl in der 
Kirche St. Johannis in Eppendorf, Predigt Pastor W e i ­
gert (früher Königsberg). Um 16.30 Uhr Kaffeetafel 
im Gemeindehaus, um 17.15 Uhr folgt ein Reisebericht 
.Wiedersehen mit Ostpreußen" (mit Lichtbildern) von 
Pfarrer Gerhard Ehlert (früher Angerburg). Mi t dem 
Abendsegen um 18.15 Uhr endet die Veranstaltung. 
Kirche und Gemeindehaus sind bequem zu erreichen 
von den U-Bahn-Stationen Hudtwalckerstraße oder 
Kellinghusenstraße. 

Freunde 
des Ostpreußisdien 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
Ostpreußens) e. V. 
Geschäftsstelle: 
314 Lüneburg. Sonnlnstr. 19 

Unsere Mitteilung vom 16. August an dieser Stelle 
war mißverständlich. Die Vorsitzenden der „Freunde" 
und der „Förderer" des Ostpreußischen Jagdmuseums 
kamen überein, ihre Vereine zu verschmelzen. Zur 
Durchführung bedarf es noch der Zustimmung der 
Mitgliederversammlungen. Hilgendorff, 1. Vors. 

Gedenkfeier 
für Hans-Ludwig Loeffke 

D i e i m O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 27. September 
1975 a n g e k ü n d i g t e G e d ä c h t n i s f e i e r für Fors tmei ­
ster a. D . H a n s - L u d w i g Loeffke ist auf den 19. 
N o v e m b e r 1975 (Büß- u n d Bettag) vo rve r l eg t 
worden . D i e Feiers tunde findet u m 18 Uhr i m 
Vor t r ags saa l der L ü n e b u r g e r Mus ikhochschu le 
(ehemalige Volkshochschule) i n L ü n e b u r g , A n 
der M ü n z e 7 ( N ä h e Rathaus) statt. Die Te i lneh ­
mer der Verans t a l t ung treffen sich n a d i der 
Feiers tunde i n W e l l e n k a m p ' s H o t e l , A m Sande. 

Regierungsbezirk Allenstein 
Die Heimatjugendbetreuer von Allenstein-Stadt und 

Land, Jugend-Karl Neumann, Essen und von Lyck und 
Umgebung, Reinhard Bethke, 5800 Hagen, Westfalen­
straße 41, Telefon (0 23 31) 4 46 41, laden zum Wochen­
end-Herbst-Treffen 1975, in 5800 Hagen, Ostdeutsche 
Heimatstuben, Emilienplatz, am Sonnabend, dem 18. 
Oktober, alle Freunde und Bekannten ein. Anreise: 
Sonnabend bis 15 Uhr nach Hagen Hbf., dann Straßen­
bahn bis Rathaus, zwei Minuten Fußweg bis Emilien­
platz; mit Pkw über BAB und Stadtschnellstraßen. 
Aus dem Programm: 15 Uhr gemeinsame Kaffeetafel, 
16 Uhr Referat „Die Ostver t räge 1975", anschließend 
Aussprache, 17.15 Uhr Film, 18.30 Uhr Abendessen, 20 
Uhr gemütliches Beisammensein mit Dia-Schau, Spiel 
und Tanz. Teilnahmemeldung an Reinhard Bethke, 
Hagen (Telefon siehe oben). Bei der Anmeldung bitte 
vermerken ob Übernachtung erwünscht (Hotel oder 
Jugendherberge) und die Teilnehmerzahl. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, , 401 Hilden. 
Mozar ts t raße 37, Telefon 0 21 03/5 76 57. 

Das Jahreshaupttreffen in der Patenstadt Mettmann 
stand im Zeichen der Erinnerung an die Gründung 
unserer Heimatstadt Darkehmen''Angerapp vor 250 
Jahren. Vorausgegangen waren am Sonnabend die 
Sitzungen des Kreisausschusses und des Kreistages. 
Als Vertreter der Patenstadt nahmen stellvertretender 
Bürgermeister Lehmann, Stadtdirektor Görres und 
Oberamtmann Krei l teil. Der stellv. Bürgermeister 
richtete im Nahmen der Patenstadt Grußworte an den 
Kreistag. Kreisvertreter Czerlinzki behandelte in sei­
ner Rede die Gründung der Stadt Darkehmen vor 250 
Jahren. Anschließend gab er den Tätigkeitsbericht für 
das Jahr 1974. Aus gesundheitlichen Gründen mußten 
Dr. Hans Hugo Rabe sein Amt als stellvertretender 
Kreisvertreter niederlegen, desgleichen Fritz Borows-
ky sein Amt als Mitglied des Kreisausschusses zur 
Verfügung stellen. Der Kreisvertreter dankte beiden 
Landsleuten für ihre bisherige Tätigkeit zum Wohl 
unserer Gemeinschaft und für ihre Treue, die sie der 
Heimat erwiesen haben. Borowsky dankte der Kreis­
vertreter besonders für seine Tätigkeit in der Hei ­
matauskunftsstelle. Zum neuen stellvertretenden 
Kreisvertreter wählte der Kreistag einstimmig Edgar 
Ehrlich, früher Angerapp, Insterburger Straße 92, jetzt 
8501 Winkelhaid, Kreis Nürnberg, Ungelstetten 39. 
Zum Mitglied des Kreistages Angerapp wurde Otto 
Henseleit, früher Angerapp, jetzt 505 Porz-Eil, Dort­
munder Straße 24, einstimmig gewählt. Im Anschluß 
an die Sitzung versammelten sich die bereits in Mett­
mann anwesenden Angerapper im Kolpinghaus, wo 
sich auch die ehemaligen Oberschüler unter der Lei­
tung von Lm. Teßmer trafen. A m Sonntag fand die 
Kranzniederlegung auf dem Heldenfriedhof und am 
Angerappstein auf dem Angerapperplatz statt. Im 
bereits überfüllten Saal im Kolpinghaus konnte der 
Kreisvertreter den stellvertretenden Bürgermeister 
der Patenstadt, Lehmann, begrüßen sowie Stadtdirek­
tor Görres und mehrere Herren aller im Rat der Pa­
tenstadt vertretenen politischen Parteien, feiner den 
Vorsitzenden des Vertriebenenbeirats der Stadt Sieg­
fried Wirth sowie die Vertreter der in Mettmann 
bestehenden landsmannschaftlichen Gruppe und den 
Vorsitzenden des „Heimatvereins Aule Mettmanner", 
Geldmacher. Der stellvertretende Bürgermeister rich­
tete Grußworte an die Anwesenden, desgleichen der 
Vorsitzende des Vertriebenenbeirates. Im Mittelpunkt 
der Veranstaltung stand die Rede des Kreisvertre­
ters über die Gründung der Stadt Darkehmen vor 250 
Jahren. Nach einem gemeinsamen Mittagessen, die 
Patenstadt hatte dazu eingeladen, begann das hei­
matliche Gespräch. M a n trennte sich erst am Spät­
nachmittag mit dem Versprechen, im kommenden Jahr 
beim Bundestreffen in Köln sich wiederzusehen. 

Traditionsgemeinschaft ehemaliger Angerapper 
Oberschüler — A m Vorabend des Jahrestreffens der 
Kreisgemeinschaft und der damit verbundenen Feier 
des 250jährigen Bestehens unserer Heimatstadt hat­
ten sich viele Ehemalige unserer Oberschule im klei­
nen Saal des Kolpinghauses versammelt. Nach der To­
tenehrung begrüßte Erich Teßmer, Leiter der Tradi­
tionsgemeinschaft, besonders Kreisvertreter Heinz 
Czerlinki, die Mitglieder des Kreistages, Oberamt­
mann Kre i l von der Stadt Mettmann und den Präsi­
denten des Verbandes ehemaliger Olympiakämpfer, 
Hans Fritsch, ehemaliger Spitzensportler unserer Hei ­
matstadt. A l s Gäste konnte er auch eine große Zahl 
ehemaliger Angehöriger anderer Schulen willkommen 
heißen. Danach erteilte er dem Hauptredner des 
Abends, Studiendirektor Reinhard Teßmer, das Wort 
zu dem Dia-Vortrag über eine Reise in die Heimat. 
W i r sahen herrliche Landsdiaftsbilder, Bilder vom 
wiederaufgebauten Danzig und der Marienburg, B i l ­
der aber auch von leeren Plätzen, einstigen Stätten 
blühenden Lebens und Schaffens. W i r sahen Bilder 
aus unserer engeren Heimat bis heran an die „Freund­
schaftsgrenze" des von den Russen besetzten und uns 
immer noch verschlossenen Bereichs. M i t gespannter 
Aufmerksamkeit wurden die Ausführungen gehört, 
mit Freude und Wehmut die ausgezeichneten Auf­
nahmen angeschaut. Anhaltender Beifall dankte dem 
Vortragenden. Anschließend berichtete Hans Fritsch 
über einige aktuelle sportliche Ereignisse, insbeson­
dere von seinem Plan der Errichtung eines deutschen 
Sportmuseums, für den er um Unterstützung bat. Nach 
Bekanntgabe einiger Grußbotschaften blieb man nodi 
lange in anregender Unterhaltung beisammen. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: D r . Hans Preuschoff, 5 Köln 1, 
Zülpicher S t raße 181, Telefon 02 2U416912. 

Das Jahrestreffen der Kreisgemeinschaft Brauns­
berg, an dem sich diesmal auch die ermländischen 
Kreise Heilsberg und Rößel beteiligten, nahm in der 
Braunsberger Patenstadt Münster einen in jeder H in ­
sicht gelungenen Verlauf. Schon am Vorabend hatte 
sich eine stattliche Zahl von Landsleuten, unter ihnen 
viele ehemalige Schüler der verschiedenen Brauns-
berger Schulen, im Grünen Saal des Lindenhofes ein­
gefunden. A m Sonntagvormittag nach den Gottes­
diensten trafen sich die Landsleute aus den genann­
ten drei Kreisen zur festlichen Stunde im großen 
Saal des Iindenhofs, der einschließlich der Empore 
bis auf den letzten Platz besetzt war. Der Brauns-
berger Kreisvertreter Dr. Preuschoff konnte eine 
Reihe von Ehrengästen begrüßen, an der Spitze den 
neuen Apostolischen Visitator der Ermländer in der 
Bundesrepublik Deutschland, Prälat Schwalke, ferner 
u. a. den einstigen Landrat des Kreises Heilsberg, 
Oberkreisdirektor a. D. Dr. Ernst Fischer, den gleich­
falls von den Nationalsozialisten aus seinem Amt 
entfernten Ersten Bürgermeister von Braunsberg, 
Oberstadtdirektor a. D. Ludwig Kayser. Einen be­
sonderen Willkommensgruß entbot er dem 90jähri(|pn 
früheren Oberstudiendirektor von Rößel, Dr. Adolf 
Poschmann. Im Mittelpunkt d e T festlichen Stunde 
stand der Bericht des ermländischen Konsistoriialrates 
Msgr. Ernst Laws über seine Reise in die Heimat im 

vergangenen Jahr. Seine abgewogenen, durch vor­
treffliche Dias unterstützten Ausführungen fanden 
großen Anklang. Ein ganz besonderes Erlebnis war 
für die Reisegruppe, die sich aus in der Bundesrepu­
blik lebenden Ermländern zusammensetzte, der Be­
such des Frauenburger Domes. Sie konnten in ihrer 
alten Kathedralkirche einer von Prälat Laws am 
Bischofsalter gehaltenen deutschen hl. Messe mit 
einer deutschen Predigt beiwohnen, sie konnten auch 
ihre alten deutschen Kirchenlieder singen. Die Auf­
nahme der Gruppe durch die polnische Bevölkerung 
war freundlich, vor allem seitens der Menschen, die 
aus Ostpolen von den Sowjets vertrieben und in die 
alten deutschen Ostgebiete eingewiesen waren. Diese 
teilen mit den deutschen Vertriebenen den Schmerz 
um die verlorene Heimat. — Ein Vertreter der Stadt 
Münster überbradi le die Grüße des abwesenden 
Oberbürgermeisters Dr. Pierchalla. Prälat Schwalke 
wies mit großem Nachdruck auf die Lage der Spät­
aussiedler hin. Was sie hier sooft vermissen, ist das 
vertraute Zusammensein mit Menschen, die ihnen 
Verständnis entgegenbringen. Leider finden sie dies 
auch bei älteren Vertriebenen nicht immer in der not­
wendigen Weise. Prälat Schwalke richtete an seine 
Zuhörer den dringenden Appell , den Spätaussiedlern 
die gebührende Hochachtung zu erweisen. Umrahmt 
wurde die Feierstunde von Darbietungen des Mün-
steraner Ermlandchores unter der bewährten Leitung 
seines Dirigenten Stephan Foremny. — Von der Mit­
gliederversammlung der Kreisgemeinschaft wurden 
wieder- bzw. neugewählt in den Vorstand Dr. Hans 
Preuschoff als Vorsitzender (Kreisvertreter), Otto 
Wobbe als Stellvertreter, Erika Dannowski als 
Schriftführerin, Rudolf Poschmann als Schatzmeister, 
in den Beirat Gregor Braun, Artur Ehlert, Paul 
Fischer, Alfred Goldberg, Aloys Grunenberg, Georg 
Höpfner, Ludwig Kayser, Dr. Aloys Knobelsdorf^ 
Elisabeth Maibaum, geb. Bludau, Ernst Matern, Wa l ­
ter Merten, Hans Michael Preuscholf, Ernst Radau, 
Anton Regenbrecht. — V o n den Vorhaben der Kreis-
gemeinsebaft für die nächste Zeit ist in erster Linie 
die Erstellung des Braunsberger Bürgerbuches zu 
nennen. Die langen, ungemein verdienstvollen Vor­
arbeiten von Lm. Walter Merten kommen zum A b ­
schluß, so daß an die Drucklegung gedacht werden 
kann. Ihre Kosten werden natürlich nicht gering sein. 
In der Vorstands- und Beiratssitzung, die dem Tref­
fen vorausging, wurde diese Frage lebhaft diskutiert 
und die verschiedenen Möglichkeiten der Finanzie­
rung erwogen. Es wird aber vor allem Sache der 
Braunsberger selbst sein, das Unternehmen durch die 
Abnahme der Bürgerbücher, deren Stückpreis sich auf 
etwa 15,— D M belaufen dürfte, zu unterstützen. — 
Das nächste Jahrestreffen soll am 19. September 1976 
wieder in der Patentadt Münster steigen. ff 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele­
feld 14, Winterberger Straße 14, Te l . 05 21 /44 10 55. 

Frankfurt — Sonnabend, 25. Oktober, treffen sich 
ehemalige Cecilienschülerinnen und Friedrichsschüler 
aus dem Raum Frankfurt am Main und weiterer Um­
gebung ab 14.30 Uhr im Cafe Hauptwadie (Neben­
raum). Es laden ein, Al ice und Johannes Herbst, 6 
Frankfurt (Main) 1, Wiesenau 49, Telefon 06 11 / 
72 70 91. 

Hamburg — Sonntag, 26. Oktober, Kreistreffen für 
die Gumbinner in Norddeutschland. Beginn 10 Uhr im 
Saal der Gaststät te Lackemann, Hamburg-Wandsbek, 
Hinterm Stern 14 (Markt). Bitte lesen Sie das Pro­
gramm im Ostpreußenblatt der vorigen Woche nach. 

Recklinghausen — Sonntag, 2. November, ab 10 
Uhr im Städtischen Saalbau, Grüner Saal, 1. Stock. 
Zu diesem Gumbinner Familientreffen laden wir alle 
Mitbürger aus Stadt und Landkreis Gumbinnen, die 
jetzt im Großraum Ruhrgebiet wohnen, herzlich ein. 
Bitte, bringen Sie auch die Jugend und interessierte 
Bekannte mit. Kreisvertreter Goldbec wird über die 
Arbeit, die besonderen Probleme und die Notwendig­
keit des Zusammenhalts der Kreisgemeinschaft be­
richten und mit Ihnen über die Lösung der Probleme 
diskutieren. Nach dem Mittagessen Lichtbildervortrag 
mit Aufnahmen von Stadt und Kreis Gumbinnen aus 
dem Kreisarchiv. W i r wollen Ihnen im Jubi läumsjahr 
der Vertreibung einen rechten „Tag der Heimat" bie­
ten. Die Veranstaltung wird verschönt durch musi­
kalische Darbietungen. Sehen Sie genügend Zeit für 
die Unterhaltung mit Freunden und Bekannten vor, 
damit dieser wichtige Punkt nicht zur kurz kommt. 
W i r würden uns über starken Besuch freuen. Bitte, 
merken Sie sich den Termin vor. 

Lücke entstanden, die wieder geschlossen weiden 
müsse und aus den Reihen der Kreisgemeinschaft 
sollen' Vorschläge dafür unterbreitet werden. Die 
Feierstunde wurde umrahmt von Liedern und Ge­
dichtvorträgen der Singgemeinschaft und des Kin­
derchors Dortmund-Lanstrop unter Leitung von Heinz 
Botzum. A m irühen Nachmittag trug die Jugendgrup­
pe ,Kant" der Gemeinschaft Junges Ostpreußen aus 
Kamen unter Leitung von Hans Linke ostpreußische 
und internationale Volkstanze vor und brachte damit 
zusätzlich Farbe in den festlich geschmückten Saal. 
Mi t geselligem Beisammensein bei Unterhaltung und 
Tanz klang das Treffen aus. 

Johannisburg 
K r eis Vertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Das 21. Heimatkreistreffen der Kreisgemeinschaft 
Johannisburg in Dortmund, gleichzeitig das diesjäh­
rige Haupttreffen, fand in den Reinoldi-Gaststätten 
statt. Lm. Maseizik begrüßte die weit über 1 200 er­
schienenen Landsleute, darunter sehr viele junge Ost­
preußen. Einen besonderen Gruß entbot er den Aus­
siedlern aus der Heimat, den von dort hier zu Be­
such Weilenden und den Besuchern aus Mitteldeutsch­
land. Die Versammlung gedachte der Toten unserer 
Kreisgemeinschaft bei einer durch Lm. Bosk gehalte­
nen Totenehrung. Zur Erinnerung an die vor 25 Jah­
ren in Bad Cannstatt erfolgte Verabschiedung der 
„Charta der Heimatvertriebenen" wurde der Wortlaut 
dieser Charta vorgetragen, die schon damals Verzicht 
auf Rache, Gewalt und Vergeltung ansprach und damit 
diese später so hodigelobten und als bahnbrechend 
angepriesenen Postulate einer neuen offiziellen Po­
lit ik vorwegnahm. Grußworte des örtlichen Bundes 
der Vertriebenen und der Landesgruppe Schlesien im 
BdV sprach deren Vorsitzender, Oberstaatsanwalt 
Schlegel. Er führte aus, die Vertriebenenarbeit habe 
in Dortmund keinen leichten Stand, da sie nicht im­
mer genügende Unterstützung durch die örtlichen Be­
hörden erfahre. Der starke Besuch und der gute Ver­
lauf dieses Kreistreffens in Dortmund möge für die 
Behörden ein Ansporn sein, unsere Bestrebungen 
mehr zu fördern. Den Wil lkommensgruß des Ober­
bürgermeisters von Dortmund überbrachte der Vor ­
sitzende des Kreisbeirats für Vertriebene und Flücht­
linge bei der Stadt Adamkewitz. Kreisvertreter Wip ­
pich dankte allen Spendern, die Geldbeträge für den 
Heimatbrief eingezahlt haben, desgleichen dankte er 
Lm. Bosk für die im Zusammenhang mit dem Hei ­
matbrief geleistete Arbeit. Der nächstjährige Heimat­
brief solle sich schwerpunktmäßig mit dem Gebiet 
um den Niedersee befassen. Daher werden Landsleute 
schon jetzt gebeten, Fotos, Berichte, Zeitungsartikel 
usw. an Gerhard Bosk, 2358 Kaltenkirchen-Oersdorf, 
zu senden. Für unser geplantes Heimatarchiv werden 
Dorfpläne erbeten von allen Ortschaften, d. h. selbst­
gefertigte Zeichnungen, auf denen alle Gehöfte und 
die Namen ihrer letzten Besitzer vermerkt sind. Lm. 
Wippich rief zur Mitarbeit im Kreisausschuß auf. Durch 
den Tod mehrerer verdienter Mitglieder sei «Mnc 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus 53 Bonn. Geschäftststelle; 4 Düsseldorf, Bis-
marckstraße 90, Telefon 02 11 / 35 03 80 

Löbenlchtsches Realgymnasium -- Die Hauptver­
sammlung der Löbenichter stand unter dem Vorzei­
chen unserer Heimatstadt Königsberg. Denn zunächst 
traf man sich am Vormittag im Duisburger Haus Kö­
nigsberg, um dies Abbi ld der einstigen Hauptstadt 
Ostpreußens mit seinen Veränderungen aus neuerer 
Zeit und mit der gegenwärt ig dort gezeigten Ernst-
Wiechert-Ausstellung zu betrachten. Besonders auf­
merksam wandten sich die Schulfreunde dem Re­
naissancezimmer zu, wo der Vorsitzende Ulr idi A l ­
binus erläuterte , wo dieser Raum mit den Dar­
stellungen außerordentl icher Ereignisse der Stadtge­
schichte noch durch die Schwarzen-Adler-Orden sowie 
durch entsprechende Erläuterungen vervollständigt 
werden könnte . A m Nachmittag vereinigten sich die 
Löbenichter in der Patenschule, dem Duisburger 
Steinbart-Gynasium. Dort hat Schulireund Dipl.-Ing. 
Paul David nach der Herrichtung des Patenschaftszim­
mers dieses auch in Zusammenarbeit mit dem Schatz­
meister Horst Jablonski neu eingerichtet. Nun können 
die Bilder der letzten drei Direktoren mit denen von 
36 unserer Lehrer übersichtlich betrachtet werden. 
Dann nahm man im Konferenzzimmer Platz, wo ein 
Projektionsapparat bereitstand. Schulfreund Robert 
Albinus zeigte eine interessante Reihe von Bildern 
aus den Beständen von Artur Adam in Frankfurt am 
Main, die den gegenwärt igen baulichen Zustand in 
der ehemaligen ostpreußischen Landeshauptstadt wie­
dergeben, und er faßte seinen Bildbericht zu einer 
mit vie l Beifall aufgenommenen Information zusam­
men. Es schloß sich die Jahresmitgliederversammlung 
an, während die Damen den Duisburger Zoo besich­
tigten. Der Vorstand mußte neu gewähl t werden. A l ­
le bisherigen Mitglieder wurden in ihren Ämtern be­
stätigt. So behielt Ulrich Albinus den Vorsitz, stell­
vertretender Vorstzender wurde wieder Joachim 
Gümbel, die Schriftführung behielt Gottfried Klescz-
weski, die Kassenführung sowie Drucklegung mit Ver­
sand der Rundbriefe übernahm erneut Horst Jablons­
k i und den Beisitz behielt Oberstudiendirektor Raf­
fauf. Wichtigster Beschluß: Es wurde entschieden, daß 
die Löbenichter Vereinigung dem Haus Königsberg in 
Duisburg eine Großausführung des Sterns zum 
Schwarzen-Adler-Orden von 1701 zum Geschenk macht. 
Schulfreund Gümbel wird prüfen, wie sich dies ver­
wirklichen läßt. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide, Naugarder 

85. Geburtstag — W i e uns erst jetzt bekannt wurde, 
konnte Kreisoberinspektor i . R. Eduard Knuth in kör­
perlicher und geistiger Frische am 19. September »ei­
nen 85. Geburtstag begehen. Der Jubilar wurde im 
Kreis Labiau geboren und war seit seiner Ausbil­
dungszeit beim Landratsamt in Labiau tätig, zuletzt in 
der Kommunalaufsicht, im Schulwesen und in der 
Kreiskämmerei . Nach der Flucht kam er mit seiner 
Familie nach Schleswig-Holstein und war auch noch 
nach seiner Pensionierung als Standesbeamter in 
Brechstedt bei Husum tätig. Seit dem Tod seiner Frau 
im Jahre 1973 lebt er bei der Familie seiner Tochter 
in Glückstadt an der Elbe. Eduard Knuth hat sich 
nicht nur um unseren Heimatkreis sehr verdient ge­
macht, sondern es gilt auch den Beistand zu würdi­
gen, den er unzähligen Landsleuten nach 1945 ent­
gegen brachte. W i r wünschen ihm an dieser Stelle 
weiterhin alles erdenklich Gute. 

Kreistreffen Sonntag, 19. Oktober, in Hamburg — 
Mit einer letzten Einladung für diesen Sonntag ver­
binden wir den Wunsch, daß auch unsere jüngeren 
Famil ienangehörigen zum Treffen mitfahren. Das 
Haus des Sports liegt an der Schäferkampsallee, nahe 
Fernsehturm, gegenüber U-Bahnhof Schlump, bzw. 
zehn Minuten Fußweg vom S-Bahnhof Sternschanze. 

Neidenburg 

August Tadday 75 Jahre. August Tadday, früher 
Ulieschen, geboren am 20. Oktober 1900, in Ulieschen, 
verheiratet, 6 Kinder, evangelisch, Beruf zu Hause: 
Landwirt und Zimmermann, jetzige Tätigkeit : Rent­
ner, jetzige Anschrift: 5900 Siegen, In der Mittelbach 
9. Ehefrau Marie Tadday, geb. Kabbasch, in Gelsen­
kirchen. Das sind die Personalien eines Mannes, der 
wohl früher in seiner Heimatgemeinde Ulieschen be­
kannt war, heute aber durch seine Mitarbeit am Ne|-
denburger Heimatbrief namentlich fast bei allen 
Landsleuten des Kreises bekannt ist. A m 20. Oktober 
dieses Jahres wird er 75 Jahre und dieses Jubiläum 
soll Anlaß sein, ihm nicht nur Glückwünsche zu sagen, 
sondern auch herzlichen Dank für a l l seine Art ikel im 
Neidenburger Heimatbrief, an erster Stelle für die 
Ortsbeschreibungen in seinem Heimatamtsbezirk Rog­
gen. Wenn sich auch hier und da in seinen Schilde­
rungen ein Fehler eingeschlichen haben sollte, dann 
änder t das nichts an der Tatsache, daß er es war, der 
versuchte, die Geschichte der Heimat der Nachwelt 
zu erhalten. W i r könnten uns glücklich schätzen, noch 
einige solcher Tadday's" zu haben. Es wäre ver­
früht, eine Lebensschilderung zu geben, aber eines 
sei festgestellt: Tadday war in seiner Heimat Hand­
werker und Bauer. Daß aus diesen Kreisen ein Mann 
sich zum Schriftsteller und Geschichtsschreiber ent­
puppt, ist eine Seltenheit, für uns Neidenburger ein 
Gluck. Landsmann Tadday, wir wünschen Gesundheit 
und weitere Schaffenskraft. 

c c ^ ' J n a b e n d i e Postscheckkonten Nr. 699 24-803 und 
669 35-809 schließen lassen. Beträge für diese Konten 
werden dem Einzahler als unbestellbar vom Post­
scheckamt zurückgesandt. Daher bitten wir die Lands­
leute, wenn sie Einzahlungen auf obige Konten (auch 
über Banken und Sparkassen) vorgenommen haben, 
ab sofort nur noch folgende Postscheckkonten zu be­
nutzen: Kreis Neidenburg e. V . Landshut, Postscheck­
konto München Nr . 772 68-802 oder Notgemeinschaft 
vertriebener Neidenburger von 1947, Landshut, Post­
scheckkonto München Nr . 197 862-805. 

Zum Nachfolger für den verstorbenen Bezirksver­
trauensmann des Bezirkes Krokau, Emil Wach, ist Lm. 
Rudolf Krawoli tzki , 2851 Rinqst«<dt 54. «-mannt wor­
den. 
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Vom Münzmeister zum Gestütsbesitzer 
Ein Beitrag zur sozialen Stellung Königsberger Münzbeamter im 17. Jahrhundert 

D er T i t e l M ü n z m e i s t e r verlei tet oft zu der 
Annahme, seine T r ä g e r seien Handwerker 
gewesen. N a t ü r l i c h hatten sie eine Lehr­

zeit hinter sich gebracht, die l angwie r ig und 
schwierig war, denn der Leiter einer M ü n z s t ä t t e 
mußte Chemiker , Techniker und nicht zuletzt ein 
vorzügl icher Kaufmann sein. Bevor die Banken 
ihre Tä t i gke i t aufnahmen, ist der M ü n z m e i s t e r 
gleichzeitig Bankier gewesen. Es gibt nur sehr 
wenig Beispiele v o m Aufs t i eg eines armen Lehr­
lings zum Leiter einer M ü n z s t ä t t e , denn hierzu 
gehör te e in erhebliches Bet r iebskapi ta l . 

In K ö n i g s b e r g wurde wie i n v i e l en anderen 
Orten nur das M ü n z g e b ä u d e zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. F ü r die Werkzeuge , Maschinen , das be­
nötigte Edelmeta l l und Kupfer , für das Personal 
auch dessen Bezahlung hatte der M ü n z m e i s t e r 
zu sorgen. Ebenso g e h ö r t e die Instandhaltung 
des M ü n z g e b ä u d e s zu seinen Pflichten und selbst 
die Zahlung des Gehal tes des staatlichen Auf ­
sichtsbeamten, des Warde ins , wurde ihm aufge­
bürdet . 

E in M ü n z m e i s t e r m u ß t e k a l k u l i e r e n k ö n n e n , 
wenn er neben den laufenden Unkos ten einen 
angemessenen Verd iens t aus der P r ä g u n g her­
auswirtschaften wol l te . In den meis ten Fä l l en 
besaß er noch einen zwei ten Erwerbsbetr ieb, in 
dem er sein Personal be schä f t i gen konnte, wenn 
in der M ü n z e weniger zu tun war . Entlassen 
durfte er diese Fachk rä f t e j a nicht, denn sie w a ­
ren nur sehr schwer zu ersetzen. 

Aus den o s t p r e u ß i s c h e n M ü n z a k t e n k ö n n e n 
wir eine Reihe interessanter A n g a b e n ü b e r die 
Nebenberufe K ö n i g s b e r g e r M ü n z m e i s t e r und 
Wardeine und ihre S te l lung i m Wirtschaftsge-
füge der Pregelstadt entnehmen, die uns lehren, 
was im 17. Jahrhunder t als Zwei tberuf eines 
Münzmeis te r s i n Frage k o m m e n konnte. 

Im Jahre 1619 nahm S i m o n Jansen die T ä t i g ­
keit der K ö n i g s b e r g e r M ü n z s t ä t t e , die seit 1597 
stillgelegen hatte, neu auf. E r m u ß t e also das 
gesamte Personal mi tbr ingen und die M ü n z m e -
tallbescüaffung regeln. So verwunder t es nicht, 
wenn w i r erfahren, d a ß Jansen gleichzei t ig Ban­
kier gewesen ist, denn e in anderer h ä t t e zu Be­
ginn des D r e i ß i g j ä h r i g e n Kr ieges nicht das be­
nötigte Bet r iebskapi ta l und, was genau so wich­
tig war, die V e r b i n d u n g e n zum Edeimeta l lhan-
del besessen. 

Kurfürst G e o r g W i l h e l m m u ß t e i n den Finanz­
nöten des Kr ieges mehrfach die Hi l f e Jansens 
in Anspruch nehmen und v o n ihm 90 000 p r e u ß i ­
sche Gulden borgen. Der M ü n z m e i s t e r zog den 
Betrag nach und nach v o n dem staatlichen A n ­
teil des P r ä g e g e w i n n e s , dem Schlagschatz, ab. 
Als er 1,624 ausschied, schuldete i h m der K u r -
türs! noch 44 230 G u l d e n und konnte jahrelang 
nichts abtragen, geschweige denn die ganze 
Summe bezahlen. Erst am 29. Dezember 1636 e i ­
nigte man sich dahingehend, d a ß der Kur fü r s t 
Jansen das i m A m t T a p i a u gelegene Dorf G o l d ­
bach solange ü b e r e i g n e t e , bis die Schuld getilgt 
sei. Der alte M ü n z m e i s t e r hat bei der s t ä n d i g e n 
Ebbe der Staatskassen zeitlebens das Dorf G o l d ­
bach besessen. 

Im Jahre 1627 ü b e r n a h m D a v i d K o c h das 
Münzmeis t e ramt . In den K ö n i g s b e r g e r A k t e n 
wird er des ö f t e ren als M ü n z - , Bau- und M ü h ­
lenmeister bezeichnet. E r m u ß ein guter G e ­
schäftsmann und v o r z ü g l i c h e r Techniker gewe­
sen sein. Bereits i m Jahre 1629 pachtete er die 
Königsberger K u p f e r m ü h l e , die auch e in kle ines 
Walzwerk betrieb. N u n m e h r konnte er die für 
die M ü n z p r ä g u n g erforderlichen Kupfermengen 
in einem eigenen Zweigunte rnehmen herstel­
len. 

Im Jahre 1632 pachtete er eine G e t r e i d e m ü h l e , 
1636 zwei weitere und schl ießl ich b e s a ß er al le 
Mühlen in der Stadt K ö n i g s b e r g und ihrer U m ­
gebung, so d a ß er die Residenz a l l e in mit M e h l 
versorgte. Die herzogliche Rentkammer m u ß t e 
bei dem reichen M ü n z m e i s t e r Summen anleinen 
und als sie 10 000 Tale r nicht z u r ü c k z a h l e n konn­
te, ihm 1642 die M a l z m ü h l e ü b e r g e b e n , so d a ß er 
nun auch noch das Brauwesen kontro l l ie r te . 

Er entwarf eine Reihe v o n B a u p l ä n e n für M ü h ­
len, führte den Auf t r ag aus, die Pfosten der alten 
Deimebrüdce bei Tapiau , die i m J u n i 1640 zu ­
sammengebrochen war, aus dem F l u ß b e t t zu ent­
fernen, prüf te die Rechnungen des Bauschreibers, 
untersuchte 1642 die Verun t reuungen eines Z o l l ­
einnehmers und wurde im gleichen Jahre be­
auftragt, einen aus dem G e f ä n g n i s entflohenen 
Malzmül ler einzufangen. M a n traute K o c h ein­

Königsberg: Schloß und Wohnhaus v o n K a n t (links) 
Aus „Kant und Königsberg", Verlag Rautenberg 

fach alles zu. Er ist als reicher M a n n und hochan­
gesehener G r o ß k a u f m a n n 1650 gestorben. 

A l s W a r d e i n war v o n 1639-46 Hans Georg 
Meinhard t t ä t ig , der ebenfalls mehrere Berufe 
a u s ü b t e . Er war i n Niedersachsen M ü n z m e i s t e r 
gewesen, nach W e s t p r e u ß e n gegangen und 
1637 v o m Kur fü r s t en Georg W i l h e l m in p r e u ß i ­
sche Dienste berufen worden. A l l e rd ings nicht 
als M ü n z b e a m t e r , sondern als Ingenieur, wo­
runter man damals einen Festungsbaufachmann 
verstand. Meinhard t hat sich erhebliche Ve rd i en ­
ste um den Bau der Festung P i l l a u erworben. 
Der g r o ß e Kur fürs t schä tz te ihn so hoch, d a ß er 
bei seiner Hochzeit das A m t des Trauzeugen 
ü b e r n a h m . 

Der Nachfolger Meinhardts war k e i n gelern­
ter M ü n z e r , sondern der Pfundzolleinnehmer 
v o n P i l l au , Chr i s toph Melch ior . Die M ü n z t ä t i g ­
kei t war sehr gering, w ä h r e n d es galt, zahlreiche 
minderwert ige Geldsorten, w ie sie am Ende des 
D r e i ß i g j ä h r i g e n Kr ieges häuf ig g e p r ä g t wurden, 
fernzuhalten. E i n Zol leinnehmer, der tägl ich mit 
M ü n z e n aller He r r en L ä n d e r zu tun hatte, war 
einer solchen Aufgabe gewachsen. In den Jahren 
1651 und 1652 ist Melch io r auch M ü n z m e i s t e r ge­
wesen. 

Geschäft l ich war er ein vie lse i t iger M a n n . Er 
b e s a ß g r o ß e s Interesse an der Landwirtschaft, 
besonders an der Pferdezucht. A l s der G r o ß e 
Kur fürs t v o n ihm 1650 und 1651 29 000 Taler 
borgte und nicht z u r ü c k z a h l e n konnte, v e r p f ä n ­
dete er dem M ü n z m e i s t e r 1652 das G e s t ü t i n 

P reuß i sch -Hol l and . Bereits 1654 kaufte M e l ­
chior bedeutende L ä n d e r e i e n im Amte Ti ls i t , 
darunter das Gut Skr ips und betrieb hier in be­
deutendem Umfange die Pferdezucht. Diese Pas­
sion sollte für O s t p r e u ß e n v o n g r ö ß t e r Wich t ig ­
kei t werden, denn die v o n Melch ior zusammen­
gestellte Herde brachte eine so gute Nachzucht, 
d a ß diese geeignet war, das Ausgangsmater ia l 
chendste Folge, die je der Nebenberuf eines 
des G e s t ü t e s Trakehnen zu bi lden, die wei t re i -
M ü n z m e i s t e r s gehabt hat. ü b r i g e n s ist die Fa­
mi l ie s p ä t e r unter dem Namen Melch ior von 
Skrips in den Adelss tand erhoben worden. 

A m 22. Februar 1656 wurde Danie l Koch, der 
Sohn Davids, zum M ü n z m e i s t e r ernannt, dabei 
aber gleichzeitig beauftragt, eine Ar t i l l e r i ewerk ­
s t ä t t e in K ö n i g s b e r g zu errichten, in der er Ge­
schü tz roh re und Kanonenkugeln zu g i eßen hat­
te. Die junge Armee des G r o ß e n Kurfürs ten hat 
also i n dem schwedisch-polnisch-brandenburgi­
schen Kr i ege v o n 1656-60 zu erheblichen T e i l 
Kanonen und M u n i t i o n verwandt, die v o n dem 
K ö n i g s b e r g e r M ü n z m e i s t e r gegossen worden wa­
ren. 

W i r dür fen ohne Ü b e r t r e i b u n g sagen, d a ß die 
Erforschung der Nebenerwerbe der M ü n z m e i s t e r 
K ö n i g s b e r g s oder die An lage ihrer Kapi ta l ien 
für die Wirtschaftsgeschichte O s t p r e u ß e n s nicht 
weniger interessant ist, als die ihrer Tä t igke i t 
in der M ü n z p r ä g u n g . 

Dr. G ü n t h e r Meinhardt 

K U L T U R N O T I Z E N 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — E i n Gang 

durch Pommersches Land. K laus Granzow liest 
Besinnliches und Heiteres aus seinen Büchern 
i n hoch- und plattdeutsch. Montag , 27. Oktober , 
20 Uhr . — Ladengaler ie : Rudolf He tze l — Ber­
l iner K r i p p e n und andere Arbe i t en . Auss te l lung 
bis 7. November . — Galer ie im Foyer : A l e x a n ­
der Bertelsson — Aquare l l e . Auss te l lung bis 
zum 20. November . 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
V e r l e i h u n g des Kul turpreises der Ver t re tung 
der Fre ien Stadt Danz ig an Bruno Paetsch, 
Kunstmaler . Sonntag, 19. Oktober , 11.30 Uhr . 
— Auswer tung v o n O r t s s i p p e n b ü c h e r n . A n Bei ­
spielen dargestellt von W u l f Erbe, Donnerstag, 
23. Oktober , 20 Uhr . 

Westdeutscher Rundfunk — Fr ied land — 
erste Station der langersehnten Freiheit . Be­
richt v o n Ekkehard K ü h n . Sonntag, 19. Oktober, 
8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Dem Humoristen Otto Franz Krauß aus Kö­
nigsberg widmete die Kurze i tung v o n B a d Salz-

Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges 

Der Rundfunk (WDR) berichtete ausführlich über diese Odyssee, 
und führende Zeitungen würdigten das Buch zum Teil ganz­
seitig in einer Form, wie sie selten einem anderen zuteil wurde. 
Pressestimmen: (Auszüge) _ _ 
Dieser atemberaubende Erlebnisbericht schildert eine 9 Jahre 
dauernde Flucht vor Stalins Häschern sowie menschliche Große 
und Hilfsbereitschaft bis zur Selbstaufopferung . . . 
Jeder der Rußland als Soldat kennenlernte, liest dieses Buch 
aanz gewiß in einem Atemzug. Für andere, besonders für An­
gehö r ige von Nichtheimgekehrten, ist es eine Brücke zum 
Trost, die Leid überwindet . . . '• 
Wer wissen wi l l , wie ein Mensch 9 Jahre mit einem kleinen 
Funken Hoffnung in der Brust dieses ertragen konnte, diesen 
Mann müßte er fragen . . . 
Em Buch das in die Tiefe der menschlichen Seele hinab­
steigt. Es'fesselt den Leser bis zur letzten Seite und läßt ihn 
mit vielen Gedanken zurück . . . 

Ein Dokument von ethischem und historischem Wert. 

Ich floh 1946 und sah 
nach unvorstellbaren 
Erlebnissen 1957 als 
Letzter die Heimat 
wieder. 

Ein 

176 S. Lein. DM 16.-
176 S. Kart. DM 11,-
einschließlich Porto 
zahlbar nach Erhalt. 

Buch für die Familie und als Geschenk für gute Freunde. 
Bestellen Sie „Gefangener der Wälder" direkt beim Verfasser 

Heinrich Keim, 7290 Freudenstadt, Postfach 506-0 

uflen, wo der O s t p r e u ß e seit 1958 lebt, einen 
A r t i k e l und w ü r d i g t e seine Arbe i t , mit der er 
schon seit v ie len Jahren die K u r g ä s t e erfreut. 

Unter dem Schwerpunktthema .Denkmalpflege 
in Ostmit teleuropa ' hat das Herder-Institut, 
Marburg , das v o n Dr . Dieter G r o ß m a n n be­
arbeitete Septemberheft des Wissenschaftlichen 
Dienstes für Ostmitteleuropa herausgegeben. 
Die informative Broschüre e n t h ä l t u. a. Be i t r äge 
ü b e r Denkmalpflege in Polen, i n der Tschecho­
s lowake i und im Bal t ikum, ü b e r tschechisch­
sowjetische Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
des Denkmalschutzes und ü b e r ein Symposium 
der W e r k s t ä t t e n für Denkmalpflege in Breslau. 

Seine erste A n t i q u i t ä t e n a u k t i o n hat der 
staatliche Kunsthandel der ,DDR' i n Ost-Ber l in 
veranstaltet, auf der 700 A n t i q u i t ä t e n — Möbe l , 
G e m ä l d e , Skulpturen und S c h m u c k g e g e n s t ä n d e 
sowie als P r u n k s t ü c k eine thü r ing i sche Prozes­
sionsmadonna aus dem 15. Jahrhundert — ver­
steigert wurden. Die A u k t i o n war nur ,DDR'-
Bürge rn , die sich ausweisen konnten, gegen 
50 M a r k G e b ü h r e n zugäng l ich . Der Saal m u ß t e 
bereits kurz nach Versteigerungsbeginn wegen 
Über fü l lung geschlossen werden. 

Deutsches Wirken in der Welt 
F ü r das Jahr 1976 gibt die VDA-Gese l l schaf t 

für deutsche Kulturbezeichnungen im Aus l and 
e. V . einen neuen Kalender heraus, der das W i r ­
ken der Deutschen in der W e l t zeigt. Anhand 
v o n herrlichen Farbfotos und informativen 
s c h w a r z w e i ß - A u f n a h m e n werden Landstriche 
vorgestellt , in denen sich die Deutschen durch 
ihre Leistungen wirtschaftlicher und kul turel ler 
A r t besonders hervorgetan haben. Verwal tungs­
g e b ä u d e deutscher Unternehmen, S t a u d ä m m e , 
S t r a ß e n und Brücken zeugen ebenso v o n ihren 
Verdiens ten wie deutsche Schulen und Stiftun­
gen im Aus land . Neben Zeugnissen der g roßen , 
weiten W e l t werden auch Bauwerke aus M i t t e l ­
deutschland, aus dem Ba l t ikum und aus den 
deutschen Ostgebieten gezeigt. Der Re ine r lös 
aus dem V e r k a u f des Kalenders ist für deutsche 
Schulen und Kultureinr ichtungen sowie für so­
ziale Hi l fen im Aus l and bestimmt. H . B. 

VDA-Kalender 1976, Deutsches Wirken In der 
Welt. Mi t 15 vierfarbigen Fotos und 14 s'w-Auf-
nahmen. Preis D M 7,90. 

TDer (Zuchersdttank 
Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Al le angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch g e n ü g t eine Post­
karte; bitte kein Telefonat.) — W e i ­
teres d a r ü b e r finden Sie in unserer 
s t ä n d i g e n Rubrik „ D i e O s t p r e u ß i s c h e 
Familie". Folgende Spenden sind ab­
rufbereit: 

John Galsworthy: „ D i e Forsyte 
Saga" (Roman). — Hermann Hesse: 
„ K l e i n und Wagner" (Erzählung). — 
Klaus Mehnert: „ P e k i n g und Moskau" 
(Pol. Analyse) . — John Braine: „Ein 
M a n n der Gesellschaft" (Roman). — 
Fel ix Huch: „ B e e t h o v e n " (Roman). — 
Herbert Böhme: „ B e k e n n t n i s s e eines 
freien Mannes". — Toliver/Constable: 
„ H o l t Hartmann vom Himmel" 
(Kriegsbuch). — Lieder und Chöre : 
„ S i n g e n d e klingende Welt". — Agnes 
M i e g e l : „ D i e Schlacht von Rudau". — 
Verschiedene Autoren: „Erde, Stern 
des Menschen". — Leo Slezak: „ M e i n 
L e b e n s m ä r c h e n " . — Gustav Freytag: 
„Bi lder aus der deutschen Vergangen­
heit" (Eine Auswahl) . — Hans Helmut 
Kirst : „ G o t t schläf t in Masuren" (Ro­
man) . — Joe David Brown: „ G e s c h i c h t e 
von Addie und Long Boy" (Heiterer 
Roman). — Isabel Hamer: „ P e r d i t a " 
(Roman). — Alain-Fournier : „ D e r 
g r o ß e Kamerad" (Roman). — Richard 
L lewel lyn : „ S o g r ü n war mein Ta l" 
(Roman). — Rudolf Grenz: „S tadt und 
Kreis Gumbinnen" (Dokumentation). 
— Hubertus Prinz zu Löwenste in : 
„ S t r e s e m a n n " (Biographie). — John 
Galsworthy: „ J e n s e i t s " (Roman). — 
Franz Turnier: „Ein S c h l o ß in Ö s t e r ­
reich" (Roman). — Theodor Pl iv ier : 
„ S t a l i n g r a d " (Roman). — Walter 
Breedveld: „ G o t t schreibt gerade" 
(Roman a. d. Holländischen) . — Josef 
Car l Grund: „ N a c h r u f auf Harald N . " 
(Ostpr. Schicksal). — Hugo Här tung-
„ K i n d h e i t ist kein Kinderspiel" (Er­
innerungen). — Gerhard Rasmussen: 
„ D e r Hauptmann braucht keinen Ur­
laub" (Roman). — Elsa Triolet: „ D i e 
Liebenden von Avignon" (Roman). — 
Johannes Linnankoski : „ D o n Juan in 
Suomi" (Roman a. d. Finnischen). — 
Bildband: „ D a s malerische Ostpreu­
ß e n " . — Gunnar Gunnarsson: „ S i e b e n 
Tage Finsternis" (Roman a. d. Däni­
schen). — Thyde Monnier : „L iebe — 
Brot der Armen" (Roman). — Paul 
Lindau: „ D e r K ö n i g von Sidon" (Ro­
man). — Hans Carossa: „ D a s Jahr der 
s c h ö n e n T ä u s c h u n g e n " . — Georgette 
Hey er: „ D i e widerspenstige Witwe" 
(Roman). — Manfred Kyber : „ N e u e s 
Menschentum". — Ostdeutsches Hei­
matbuch: „ D e u t s c h e Heimat ohne 
Deutsche". 

„Alte und neue Heimat 
in Lied und Wort" 
Ein Bericht von Ekkehard K ü h n im W D R 

Köln — Innerhalb der nächs ten vier Jahre 
sollen nach der in H e l s i n k i zwischen Bundes­
kanzler Helmut Schmidt und dem polnischen 
Parteichef Edward Gierek getroffenen V e r e i n ­
barung 120 000 bis 125 000 Deutsche in die Bun­
desrepublik ü b e r s i e d e l n . D a r ü b e r hinaus kom­
men — wenn auch in geringerer Zahl - s t änd ig 
Aussiedler aus der Sowjetunion, Rumän ien , U n ­
garn, Jugoslawien und der Tschechoslowakei. 
M i t diesen Menschen und ihren Problemen be­
faßt sich Ekkehard Kühn in mehreren Sendungen 
des Westdeutschen Rundfunks. Den Fragen „ W e r 
sind diese Auss ied ler und von welchen M o t i v e n 
lassen sie sich bei ihrer Entscheidung leiten, 
d re iß ig Jahre nach dem K r i e g Polen und den 
anderen kommunistischen Staaten den Rücken 
zu kehren? W i e werden sie in der Bundesrepu­
bl ik aufgenommen? Sind ihre Erwartungen und 
Hoffnungen zu hoch?" versucht er in einem drei­
tei l igen Bericht nachzugehen, in dem Auss iedler 
und Betreuer selbst zu W o r t kommen. Die drei 
Tei le dieses Berichtes werden an folgenden 
Sonntagen im Zwei ten Programm des W D R je­
weils von acht bis neun Uhr gesendet: 19. Okto ­
ber, 1. T e i l : Fr iedland — erste Station der lang­
ersehnten Freiheit . 26. Oktober, 2. T e i l : Die 
„ n e u e " Heimat — entspricht sie den Hoffnungen, 
die man in der „a l t en" Heimat hatte? 2. N o v e m ­
ber, 3. T e i l : Integration oder sozialer Abst ieg? 
Probleme der Auss ied ler bei der Ausb i ldunq 
und Suche nach Arbei t . E. M . 
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WERTVOLLSTE BERNSTEIN­
INSEKTEN-EINSCHLÜSSE 

in GOLD und SILBER 
Auf Ihrer Alpenreise 

lohnt immer ein Besuch bei 

8011 München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

S-Bahn-Minuten vom Hbf. 

r N 
Das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t feierten am 5. Ok­
tober 1975 

F r i t z R i e m a n n 
u n d L i s b e t h R i e m a n n -

geb. Blank 
aus Frischenau, Kreis Wehlau 
Es gratulieren herzlich 

die Kinder 
Helmut und Margot 
Schwiegertochter 
Schwiegersohn 
und Enkelkinder 

8754 Großostheim'Ringheim 
Sonnenstraße 13 

V 
In geistiger Frische feiert unse­
re liebe Mutter 

Charlotte Kühr 
geb. Motzkus 
aus Pr.-Eylau 

Dommnauer Straße 32 
jetzt 3031 Hademstorf 

Tannenweg 12 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Aus diesem Anlaß grüßen wir 
alle Verwandten und Bekann­
ten. 
Es gratulieren von Herzen und 
wünschen ihr noch viele Jahre 

ihre Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

Am 19. Oktober 1975 feiert mein 
Mann den 6 0. G e b u r t s t a g . 

E r i c h H o p p 

aus Wehlau (Ostpreußen) 

Es gratulieren und wünschen, 
daß ihm Glück und Gesundheit 
beschert bleiben 

SEINE FRAU MIT SÖHNE 

Cr* 
J a h r e 

wurde am 16. Oktober 1975 
Ernst Knoch 
Fleischermeister 

aus Tilsit, Gr. Gerberstraße 17 
jetzt 56 Wuppertal 1 

Bandstraße 41 
Unserem Vati, Opa und Ur­
großvater von Herzen das Beste 
weiterhin. 

Für alle 
Dein Sohn Herbert 

Anläßlich seines 8 0. G e ­
b u r t s t a g e s am 19. Oktober 
1975 gratulieren seine Frau, vier 
Söhne und Schwiegertöchter 
mit vier Enkelkindern 

Landwirt 
G u s t a v B a r s u h n 

aus Osaafelde 
Kreis Elchniederung 

516 Düren, Samlandweg 8 

t N 

Am 20. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

M a r t a F i s c h e r 
geb. Fabriciuz 

aus Tappelkeim, Kr. Pr.-Eylau 
jetzt 773 Villingen/Schwarzwald 

Rappenweg 5 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Tochter Waltraud 
Sohn Gerhard 
Schwiegertochter Winfriede 
und Enkeltochter Elke 

V J 

Am 23. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

C h a r l o t t e B e r t r a m 
geb. May 

aus Königsberg (Pr) 
Grazer Weg 48 

jetzt 219 Cuxhaven 
Wernerstraße 50 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
wird am 26. Oktober 1975 

Anna Naß 
geb. Wagner 

aus Sand, Kreis Pr.-Eylau 
jetzt 1 Berlin 20 
Götelstraße 135a 

Es gratulieren herzlich 
DIE GESCHWISTER 
UND A L L E VERWANDTEN 
aus Berlin und Pinneberg 

Am 13. Oktober 1975 feierte 
unser lieber Vater und Groß­
vater 
Hermann Habermann 

aus Königsberg-Quednau 
jetzt 2 Norderstedt 2 

Segeberger Chaussee 241a 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
In Liebe und Dankbarkeit wün­
schen wir ihm noch viele schöne 
Jahre in unserer Mitte 

DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

f V 
Am 9. Oktober 1975 feierte 
unsere liebe Mutti, Schwieger­
mutter und Oma. Frau 

Minna Uschkamp 
geb. Blask 

aus Steintal, Kreis Lotzen 
jetzt 46 Dortmund 1 
Malinckrodtstraße 209 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
IHRE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
wird am 20. Oktober 1975 unsere 
liebe Mutter und Großmutter 

Marie Stinski 
geb. Janson 

aus Schwanis, Kr. Heiligenbeil 
jetzt 776 Radolfzell 

Waldstraße 20 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen beste Gesundheit 

IHRE KINDER UND ENKEL 

„In wieviel Not 
hat nicht der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet!" 

Wir haben Grund zum Danken! 

Am 10. Oktober 1975 feierte 
unsere geliebte Mutter, Frau 

Anna Marie Kraska 
geb. Pillat 

aus Hermsdorf 
Kreis Heiligenbeil (Ostpreußen) 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Sie hat uns durch Krieg, Flucht 
und Not geführt und uns alle 
ihre Kraft gegeben. Heute wie 
damals ist sie das Herz unserer 
Familie. 
Der Allmächtige schütze sie an 
jedem Lebenstag! 

In herzlicher Dankbarkeit 
ihre Kinder: 
Irene Kraska 
und Rosemarie Kraska 
Max Kraska 

3 Hannover-Döhren, Laatzen 1 

Ca) 
Unserer lieben Mutter und Oma 
Frau 

Thea Zeroch 
aus Maldeuten (Ostpreußen) 

und Königsberg (Pr) 
Gerhardstraße 21 

jetzt 5653 Leichlingen (Rhld) 1 
Samlandweg 5 

herzliche Glückwünsche zu 
ihrem 8 5. G e b u r t s t a g am 
21. Oktober 1975. 

Ihre zwei Töchter und Enkel 

e— N 
Geburt 

Ver lobung 

Hochzeit 

J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienereiqnisse 

im Ostpreußenblat t 

Am 24. Oktober 1975 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Va­
ter, Schwiegervater und Opa 

Klempnermeister 
Rudolf Jablonowski 

aus Passenheim, Kr. Orteisburg 
(Ostpreußen) 

Markt 16 
seinen 8 8. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin Ge­
sundheit und Gottes reichen 
Segen 

seine Ehefrau 
Kinder, 
Schwiegertöchter, 
Schwiegersöhne 
und Enkelkinder 

321 Elze (Han), Hauptstraße 38 

Statt Karten 
Unsere liebe Mutter, Großmut­
ter, Schwester und Tante 

Elsa Glienke 
geb. Siebert 

ist heute im Alter von 70 Jahren 
von uns gegangen. 

In Dankbarkeit 
und tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hanns-Georg Glienke 
Wolfgang Glienke 
und Familie 

2 Hamburg 74, Oststeinbek 
den 3. Oktober 1975 
Kampstraße 5 
Die Beerdigung war am Montag, 
dem 13. Oktober 1975, um 14.30 
Uhr, von der Kapelle Friedhof 
Glinde. 

Oft hab' ich and're froh gemacht 
und selbst an mich zuletzt gedacht, 
ich diente — und mein Lohn ist Frieden. 

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied nach kurzer, 
schwerer Krankheit meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermut­
ter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Frieda Emma Hildebrandt 
geb. Korth 

geb. 18. 7. 1903 gest. 3. 9. 1975 
aus Neu-Dollstädt, Kreis Pr.-Holland 

In stiller Trauer 
Gustav Hildebrandt 
Heinz Hildebrandt 
und Frau Gisela 
sowie alle Anverwandten 

Die Beerdigung fand am 5. September 1975 in 6554 Meisenheim/ 
Glan statt. 
Gustav Hildebrandt, 6554 Meisenheim/Glan, Klenkertor 36. 

Nach längerer Krankheit nahm von uns Abschied unsere 
Mutter und Großmutter 

X Friedel Schultz 
geb. Schmidt 

Witwe des Lehrers Eugen Schultz 
• 11. 11. 1905 t 27. 9. 1975 

Pr.-Eylau, Rositten und Cranz 

Dörthe Scharlach, geb. Schultz 
mit Familie 
Otto-Ehrhardt Schultz 
mit Familie 

)mamii)ii»Tiwini,»iitn in 
808 Fürstenfeldbruck, Abt-Anselm-Straße 21 
Die Beisetzung fand am 1. Oktober 1975 auf dem Friedhof in 
8031 Wessling statt. 

Gott der Herr nahm heute nach langem, schwerem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden unsere liebe Schwägerin, Tante 
und Großtante 

Heti Moser 
geb. Reinhold 

aus Tilsit, Moltkestraße 

im Alter von 76 Jahren zu sich in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller, die sie liebten 
Familie Herbert Perlebach 

5 Köln 80 (Dünnwald), den 24. September 1975 
Oderweg 571 

Fern der Heimat entschlief heute nach langer, mit 
Geduld ertragener Krankheit, gestärkt durch die 
Gnadenmittel unserer hl. Kirche, meine innigge­
liebte Mutter, unsere liebe Schwester, Schwägerin, 
Kusine und Tante 

Anna Krause 
geb. Lingnan 

aus Atkamp, Kreis Rößel (Ostpreußen) 
geb. 22. Oktober 1886 gest. 20. September 1975 

In stiller Trauer 
Hedwig Sagurna, geb. Krause 
und Angehörige 

2 Hamburg 61, Kriegerdankweg 43 

Die Beerdigung fand in Hamburg-Niendorf statt. 

Frau 

Maria Terner 
geb. Klamant 

aus Tuttenberg, Kreis Labiau, und Tilsit 
* 31. 7. 1882 f 18. 9. 1975 

Im Namen der Familie 
Heinrich und Hilde Berg 

3071 Leese/W., Waldstr. 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets Anzeigengröße • Breite und Höhe • angeben 

Wer an mich glaubt, der wird leben, 
auch wenn er gestorben ist. 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit unsere liebe 
Mutter. Schwiegermutter, Großmutter und Tante 

Auguste Cznotka 
geb. Stank 

aus Buchenhagen, Kreis Sensburg 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gerhard Cznotka 
Heinz Cznotka und Frau Käthe 

geb. Bokunewitz 
Willi Cznotka 
Lilliane, Joachim, Hildegard und Brigitte 

als Enkelkinder 
und Anverwandte 

463 Bochum-Gerthe (Bickenbach), den 29. September 1975 
Bauklohstraße 15 
Die Beerdigung war am 2. Oktober 1975. 

Herr, hier bin ich, denn Du hast mich gerufen. 
Nach einem erfüllten Leben nahm Gott der Herr heute unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester und 
Tante 

Emilie Kraffzik 
verw. Stiebel, geb. Kollek 

im Alter von 95 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Franz Müntefering und Frau Dorothea 

geb. Stiebel 

46 Dortmund 13 (Wickede), den 7. Oktober 1975 
Polliusweg 8 
Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 10. Oktober 1975 auf 
dem Hauptfriedhof zu Dortmund statt. 

Psalm 23 
Am 8. Oktober 1975 nahm Gott meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 

Elisabeth Schillak 
geb. Dziembowski 

aus Kreuzingen, später Treuburg 

im 92. Lebensjahr zu sich in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Karlheinz Schillak und Frau Christa 

geb. Besser 
I 

3307 Schöppenstedt, den 8. Oktober 1975 
In den Gärten 1 

Kurz vor dem 90. Geburtstag ist meine liebe Schwester, unsere 
gute Tante, Frau 

Wwe. Margarete Liedtke 
geb. Lenk 

im St. Josefsheim in Bamberg/Gaustadt am 30. September 1975 
sanft entschlafen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Arthur Lenk 

638 Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Oktober 1975 
Waisenhausstraße 3—5 

Die Beerdigung fand in aller Stille am 3. Oktober 1975 auf dem 
Friedhof in Bamberg/Gaustadt statt. 

Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Joh. 11, 25 

Nach schwerer Krankheit ist meine liebe Kusine 

Anna Begerdu 
geb. Lange 

aus Mühle Pellen, Kreis Heiligenbeil 
im Alter von 78 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Anna Nithack. geb. Groß 

624 Königstein (Taunus), Im Flemetz 19 
Die Beerdigung fand am 3. Oktober 1975 auf dem Waldfriedhof 
in Mainz-Gonsenheim statt. 

Am 1. Oktober 1975 starb unser 

1. Vorsitzender 

Horst-Wolfgang Samel 
im Alter von 54 Jahren. 

Wir verlieren einen treuen Deutschen und Preußen. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Kreisgruppe Mülheim a. d. Ruhr 



Jahrgang 26 £*5 £fluuu£ülÖlüli 18. Oktober 1975 — Folge 42 — Seite 19 

Vater ich will, daß, wo ich bin, auch die 
bei mir seien, die du mir gegeben hast, 
daß sie meine Herrlichkeit sehen, die du 
mir gegeben hast. J o h . 1 7 > 2 4 

k u r ? e r G K r ^ k ^ J ! i g e r n c ^ 1 U e n e"ts<*"<* sanft nach 
M M t f t .

 K

c

r a , n k h e l t a ™ 9- September 1975 unsere hebe 
Mutter Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut­
ter, Schwester und Tante 

Pfarrerwitwe 

Luise Schnoeberg 
verw. Molter, geb. Mattern 

aus WUkusmühle, Gilge und Königsberg (Pr) 
im 84. Lebensjahr. 

Brudere" 1 8 g e d e n k e n w i r i n T r e u e unseres lieben 
Pfarrer 

Hermann Schnoeberg 
der seit dem 14. September 1942 in Rußland, südöst-
ucn von Cholm am Ilmensee vermißt wird. 

Im Namen aUer Angehörigen 
1 .im.-dt- Schnoeberg 
Irene Glas, geb. Schnoeberg 
Elise Fischoeder, geb. Schnoeberg 
Hans Fischoeder 
Anna Mallek, geb. Mattern, Montevideo 
Ursula Ziegler, geb. Krakowski, Berlin 
Gisela Fischoeder 
Jörg Fischoeder und Familie 
Harald Fischoeder und Familie 

Hans Fischoeder 
648 Wächtersbach, Hohe Wacht 12 

Fürchte Dich nicht, denn ich habe Dich erlöst; 
ich habe Dich bei Deinem Namen gerufen, 
Du bist mein. 

Gott der Allmächtige nahm heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit nach einem arbeitsreichen Leben 
meinen lieben Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Dachdeckermeister 

Georg Steinau 
im Alter von 67 Jahren zu sich in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
Ruth Kaschel 
und Angehörige 

3181 Velstove, Am Wipperteich 32, den 25. September 1975 

Willy Schulz 
• 15. Februar 1904 t 24. September 1975 

Oberamtsanwalt a. D . 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Käthe Schulz, geb. Bahlo 
Jürgen und Margret Schulz 
Jochen und Sabine Biesalski 
Gabriele Schulz 
Claudia, Michael, Annette, Katja 
und Helge als Enkel 
und Anverwandte 

41 Duisburg, Holteistraße 72 

Heute entschlief mein lieber Mann, unser guter Vater, Groß­
vater, Urgroßvater, Schwager und Onkel 

Bernhard Kriegs 
aus Gehlenburg, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ida Kriegs, geb. Kaminski 
Horst Kriegs und Familie 

2851 Bramel, den 12. Oktober 1975 

Am 16. September 1975 ist mein lieber Mann, unser guter Vater 

Hans Simoleit 
• 1908 t 1975 

aus Norkitten, Ostpreußen 
für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Hildegard Simoleit, geb. Thiel 
Helga und Hans Simoleit 

2854 Loxstedt-Nesse, Stoteler Straße 8 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 27. September 
1975 mein lieber Mann, Schwager und Onkel 

Walter Voegler 
aus Kanitz, Kreis Angerburg 

im vollendeten 77. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Hilde Voegler, geb. Janz 
und Angehörige 

2418 Ratzeburg, Ziethnerstraße 75c 
Die Trauerfeier fand am 1. Oktober 1975 in der Kapelle See-
dorfer Straße statt. 

Geliebt, beweint und unvergessen. 

Nach langem, in großer Geduld ertragenem Leiden 
entschlief sanft und ruhig mein lieber Mann, der 

Drogist 

Karl Mroß 
geb. 10. November 1893 gest. 27. September 1975 

aus Domnau, Ostpreußen 

Er folgte unserer heben, treuen Haustochter 

Edith Froböse 
geb. Pohl 

nach vier Tagen in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Mroß, geb. Schmidt 

2224 Burg/Dithmarschen, Parallelstraße 9 

Ein stilles Gedenken zum Todestage meines unvergeßlichen 
Mannes, unseres guten Vaters, Schwiegervaters und Opas 

Ernst Buschmann 
aus Arnswald (Grabowen), Kreis Goldap (Ostpreußen) 

Fern seiner geliebten Heimat ist er am 19. Oktober 1974 für 
immer von uns gegangen. Wir werden ihn nie vergessen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Frieda Buschmann und Kinder 

235 Neumünster (Holst), Störkoppel 1 

Ebenfalls gedenken wir seines älteren Bruders 

Otto Buschmann 
verstorben am 4. Februar 1975 

aus Goldap, Ostpreußen 

. . . Und wenn es köstlich gewesen ist, 
so ist es Mühe und Arbeit gewesen . . . 

Gott, dem Herrn über Leben und Tod, hat es gefallen, meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Urgroßvater, Onkel und Schwager 

Fritz Lelleik 
Amtsrat a. D. 

Träger des Eisernen Kreuzes 1914/1918 
und des Verdienstordens am Bande des Verdienstordens 

der Bundesrepublik Deutschland 
* 31. 1. 1897 f 9. 10. 1975 
Kl. Warkau, Kreis Insterburg 

zu sich in seinen himmlischen Frieden heimzurufen. 
Sein Leben war Pflichterfüllung in preußischem Sinne. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen der Hinterbliebenen 
Else Lelleik 

2 Hamburg 76, Hartwicusstraße 10 

Trauerfeier am Dienstag, dem 21. Oktober 1975, um 11.45 Uhr, 
in der Halle C des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf. 
Beisetzung später auf See. Im Sinne des Verstorbenen ist es, 
wenn anstelle etwaiger Kranzspenden entsprechende Geldbe­
träge dem Deutschen Roten Kreuz überwiesen werden. 
Bitte keine Besuche. 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief mein lieber Mann, unser 
guter Schwager und Onkel 

Franz „Panther" Kaupel 
aus Seestadt Pillau 

im 77. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Helene Kaupel, geb. Christoph 
und alle Angehörigen 

233 Eckernförde 
Jungfernstieg 35 
den 25. September 1975 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehlerl 

Gott der H e r r nahm unsere geliebte Mutter , G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Antonie von Poser und Grofj-Naedlitz 
geb. Freiin v. d. Goltz 

a. d. H . Weh lack 

im 83. Lebensjahr zu sich i n seinen Frieden. 

Ruth Freytag, geb. von Poser und Groß-Naedlitz 
Dr. Otto Freytag, Kiel 
Christa Rasch, geb. von Poser und Groß Naedlitz 
Dr. Ernst Rasch, Kassel 
Brigitte Moest, geb. von Poser und Groß-Naedlitz 
Dipl.-Ing. Walter Moest, Berlin 
Renate Medow, geb. von Poser und Groß-Naedlitz 
Dr. Gerhard Medow, Bad Segeberg 
Enkel, Urenkel, Geschwister, Verwandte und Freunde, 
besonders aus ihrer ostpreußischen Heimat, der sie bis 
zuletzt treu verbunden war. 

236 Bad Segeberg, 10. Oktober 1975 

P a r k s t r a ß e 32 

Die Beisetzung i and am Frei tag, dem 17. Oktober 1975, um 14.00 Uhr, in K i e l von 
der K a p e l l e des Nordfriedhofs, Wes t r ing , aus statt. 

S t i l l und einfach war De in Leben 
treu und fleißig Deine Hand , 
für die Deinen galt De in Streben 
bis an Deines Grabes Rand. 
Ruhe sanft, D u gutes Herz, 
D i r der Friede, uns der Schmerz. 

Durch einen Unglücksfal l verstarb am 29. September 1975 im A l t e r v o n 49 Jahren 
mein lieber M a n n , unser treusorgender Vater , Sohn und Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager und O n k e l 

Steuerrat 

G e r h a r d Lettau 
aus Stollendorf, Kre i s Johannisburg 

In st i l ler Trauer: 

M a r i o n Lettau, geb. Coburn 
die K inde r Delphine, Janine und Mar t ine 
Wa l t e r Lettau und Frau 
Heinz Lettau und Frau 
Kur t L ie r und Frau Gerda , geb. Lettau 
M o n a Sk i l t on 
sowie al le Verwandten 

M a r i o n Lettau, 5884 H a l v e r 1, V o r m b a u m 4 
Heinz Lettau, 7911 Unterelchingen, Vei lchenweg 6 

Es verstarb mein l ieber M a n n , unser treusorgender Vater , Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r i m A l t e r v o n 77 Jahren. 

Ernst Poh l 
Realschullehrer i. R. 

::' 17. 2. 1898 in Prangenau, Kre i s Rastenburg f 29. 9. 1975 in G e o r g s m a r i e n h ü t t e 
L a n g j ä h r i g e T ä t i g k e i t i n Passenheim Kre i s Orteisburg und i n Lotzen 

In st i l ler Trauer: 

Johanna Pohl , geb. Schwetke 
Wol fgang Pohl und Frau 
Hans-Georg Pohl 
Reinhard Pohl und Frau 
Stefan, Claud ia , Michae l und Carsten 
auch i m Namen al ler A n g e h ö r i g e n 

4504 G e o r g s m a r i e n h ü t t e , den 29. September 1975 
Obere F i n d e l s t ä t t e 53 
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Seit e twa drei Jahren ist die deutsche Soz ia l ­
demokrat ie dazu angetreten, e in „soz ia l i s t i sches 
Europa" zu schaffen. Unte r der In i t ia t ive v o n 
W i l l y Brandt wurde eine „ E u r o p ä i s c h e Soz ia l i s t i ­
sche Akt ionsgemeinschaf t" b e g r ü n d e t , mit deren 
Le i t ung der SPD-Bundestagsabgeordnete W i l ­
he lm Droescher betraut wurde . Droescher kam 
dabei zugute, d a ß er i m Gegensatz zu den mei ­
sten S P D - F ü h r e r n „ w e s t f r e u n d l i c h " ist und sich 
i n unserem Nachbar l and v i e l e r e i n i l u ß r e i c h e r 
p e r s ö n l i c h e r Freundschaften erfreut. 

V o r d r i n g l i c h e s Z i e l der e u r o p ä i s c h e n S o z i a l i ­
sten m u ß t e es sein, die Militärregierungen in 
Griechenland , Por tuga l u n d Spanien z u besei t i ­
gen. 

I n Gr iechen land k a m der e u r o p ä i s c h - s o z i a l i s t i ­
schen Aktion der Patriotismus der Obristen zu-
gute. Es erfolgte eine v ö l l i g unblu t ige u n d fried­
liche Ubergabe der Staatsmacht an den konser­
va t iven Politiker Karamanlis, der den Obristen 
v o l l e XmtiesAie, zusagVe. 1ioVLd.em vmiö i en Vn 
einem rein politischen Strafprozeß die führenden 
Obris ten zum Tode verur te i l t , die Vo l l s t r e ckung 
des Ur te i l s jedoch vertagt. B e i den sozial is t ischen 
Meinungsmachern insbesondere auch in der 
Bundesrepubl ik Deutschland wurde die Forde­
rung laut erhoben, die Ur t e i l e m ü ß t e n vol ls t reckt 
und die Obr i s ten hingerichtet werden. Das soll te 
man sich heute i n Er innerung rufen. 

Zwei tes Z i e l der Sozia l i s ten war seit Jahren 
der Sturz der M i l i t ä r r e g i e r u n g Gaetanos in Portu­
gal . H i e r ist der Staatsstreich, o b w o h l das hier­
zulande wei tgehend verschwiegen w i r d , keines­
falls unblu t ig ver laufen. Insbesondere in den 
bisher igen portugiesischen Gebie ten M o s a m b i k 
und A n g o l a k a m es zu einer A r t v o n schwarzem 
Blutrausch, dem Tausende v o n W e i ß e n zum 
Opfer f ielen. E ine w a h r h e i t s g e m ä ß e Schi lderung 
der heute i n M o s a m b i k u n d A n g o l a herrschen­
den katas t rophalen V e r h ä l t n s i s e w i r d v o n den 
deutschen Meinungsmachern wei tgehend ver­
mieden. 

Das A u s m a ß , i n dem die deutsche Sozia ldemo­
kra t ie i n die En twick lung i n Por tuga l und A f r i k a 
eingegriffen hat, ist v o r l ä u f i g nicht feststellbar. 
Es mag heute der H i n w e i s darauf g e n ü g e n , d a ß 
die sogenannten „ s c h w a r z e n Fre ihe i t sbewegun­
gen" hohe Ge ldmi t t e l und w o h l auf ind i rek tem 
W e g e auch Waf fen v o n den deutschen Sozia l i s ten 
erhal ten haben. 

Wei tgehende F ö r d e r u n g , U n t e r s t ü t z u n g und 
Revo lu t ions -Erz iehung des H e r r n Soares durch 
die deutsche Soz ia ldemokra t ie k a n n als al lge­
me in bekannt angesehen werden . 

Es ist eine Ironie des Schicksals, d a ß die por tu­
giesischen Sozia l i s ten , e insch l ieß l ich des H e r r n 
Soares, eine poli t ische Zusammenarbei t mit der 
deutschen S P D entschieden ablehnen. V o n der 
derzei t igen sozial is t ischen M a j o r i t ä t i m por tu­
giesischen Par lament bis zur ü b e r w i e g e n d e n 
M e h r h e i t der M i l i t ä r j u n t a w i r d die For tse tzung 
des B ü n d n i s s e s mit den K o m m u n i s t e n ver langt . 
D a ß die erste Aus lands re i se v o n S t a a t s p r ä s i d e n t 
Gene ra l Gomes nach W a r s c h a u u n d M o s k a u 

Franco spricht in Madrid: Protest der 300 000 gegen Terror i smus und Sympath isanten 

In 95 Prozent a l le r Staaten, an ihrer Spitze 
die Sowje tun ion und die U S A , ist die Todes­
strafe nach w i e v o r gesetzlich veranker t . Sie gi l t 
nach w i e vo r nicht nur i n der gesamten arabi­
schen W e l t , sondern auch i n der Mehrhe i t a l le r 
neutra len V ö l k e r . D ie nach dem letzten W e l t ­
kr iege zu verzeichnenden Massenmorde , e twa 
i m K o n g o oder i n N i g e r i a , hat die W e l t nahezu 
te i lnahmslos h ingenommen. K e i n e Reg ie rung 
hat ih ren Botschafter abberufen, ke ine hat laut­
hals protestiert . 

W a s am meisten e r s c h ü t t e r t , ist die Tatsache, 
d a ß sich — jedenfal ls be i uns — eindeut ig ant i ­
sozialist ische bzw. christliche K r e i s e zu Bundes­
genossen des in ternat ionalen Sozia l i smus ge­
macht haben. Der »he i l ige V a t e r i n R o m " , die 
b ü r g e r l i c h e n F ü h r u n g s k r ä f t e der Bundesrepu­
b l ik , und besonders pe in l ich Er ich Honecker und 
W i l l y Brandt sozusagen A r m i n A r m angetreten 
zum Sturze Francos, ist w o h l die makaberste 
A l l i a n z , die w i r seit langer Ze i t erlebt haben. 

Sieht man v o n der Tatsache ab, d a ß Spanien 
eine den Demokra ten g r u n d s ä t z l i c h v e r h a ß t e 
Staatsform hat, so k a n n doch n iemand abstrei­
ten, d a ß Franco für se in L a n d Hervor ragendes 

Eine makabre Allianz 
Francos Sturz für ein sozialistisches Europa 

führ te , ist e in unwider legbarer Beweis für die 
z u k ü n f t i g e A u ß e n p o l i t i k Portugals . 

E inz ige r N u t z n i e ß e r des v o n der deutschen 
Soz ia ldemokra t ie g e f ö r d e r t e n Staatsstreiches ist 
die Sowje tunion . Dami t aber s ind die „ A t l a n t i k -
S t ü t z p u n k t e der N A T O " bzw. der U S A wer t los 
geworden, auch w e n n sie formel l z. Z . noch nicht 
v o n Por tuga l a u f g e k ü n d i g t s ind . Es ist jedoch z u 
vermuten, d a ß diese A u f k ü n d i g u n g erfolgt, so­
ba ld es i m Interesse der Sowje tun ion l iegt . Dar­
ü b e r hinaus w i r d M o s k a u recht zufr ieden sein, 
w e n n i h m die dr ingend notwendige F inanz ie ­
rung der v o r dem Bankrot t stehenden portugie­
sischen Staatsfinanzen v o n den M ä c h t e n der 
„ E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft" abgenommen w i r d . 

A l s letztes u n d w o h l entscheidendes Z i e l der 
deutschen Soz ia l i s ten steht nunmehr der Sturz 
der Reg ie rung Franco auf der Tagesordnung. 
Es ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß dieser K a m p f mit 
v i e l g r ö ß e r e r Leidenschaft und h ö h e r e m Einsatz 
erfolgt, als dies be i Gr iechen land und Por tuga l 
der F a l l war . 

Offenbar haben W i l l y Brandt und seine po l i t i ­
schen Freunde v ö l l i g ü b e r s e h e n , d a ß die spani­
sche R e v o l u t i o n das furchtbarste B lu tbad war , 
das es i n der e u r o p ä i s c h e n Geschichte s e l b s t ä n d i ­
ger Staaten i n diesem Jahrhunder t gegeben hat. 
In be ispie l loser Selbstzerf leischung der B ü r g e r 
eines gemeinsamen Va te r l andes s ind für e inen 
N o r d e u r o p ä e r unvors te l lbare Grausamke i t en auf 
beiden Sei ten erfolgt. 

W i l l y Brandt mag das vergessen haben. Die 
Spanier nicht! D i e Todesur te i le gegen 11 spani­
sche Terror i s ten und die V o l l s t r e c k u n g v o n fünf 
dieser Ur t e i l e s ind v o n den Franco-Gegnern zu 
einer Wel the t ze aufgeputscht worden , w i e w i r 
sie nicht e inmal i m ka l t en K r i e g mit der Sowjet­
un ion erlebt haben. 

K e i n e r der „ A n t i - S p a n i e n - K ä m p f e r " hat an 
den Kriegsger ichtsprozessen te i lgenommen. A l l e 
Behauptungen, die V e r u r t e i l t e n h ä t t e n ihre 
Schuld glaubhaft abgestrit ten, s ind Fantasiege­
bi lde eines m a ß l o s e n Hasses. Es steht fest, d a ß 
die Po l iz i s ten zum T e i l a u ß e r h a l b ihres Dienstes 
h i n t e r r ü c k s u n d m e u c h e l m ö r d e r i s c h niederge­
schossen wurden . 

geleistet hat. Un te r seiner F ü h r u n g ist Spanien 
trotz angebl ichen „ R e g i e r u n g s t e r r o r s " zum be­
l iebtesten Re i sez ie l ganz Europas geworden. Es 
galt als e in H o r t b ü r g e r l i c h e n Fr iedens und per­
sön l i che r Sicherheit . Dutzende v o n M i l l i a r d e n 
deutschen K a p i t a l s s ind heute i n Span ien i n ­
vestiert . K ä m e es nach den W ü n s c h e n deutscher 
Sozia l i s ten z u einer neuen R e v o l u t i o n i n Spa­
nien, so w ü r d e sie genauso b lu t i g sein, w i e es 
be i dem K a m p f zwischen den Franco-Regimen-
tern und den Roten Br igaden der F a l l war . 

Doch nicht genug der fanatischen Hetze der 
deutschen Massenmed ien : 

E i n e n e inmal igen H ö h e p u n k t der Spanienhetze 
leistete sich die ARD-Fernsehsendung „ R e p o r t " 

v o m 29. September. Der Mode ra to r Stephan er­
tei l te dem i m f r a n z ö s i s c h e n E x i l l ebenden F ü h ­
rer der spanischen K o m m u n i s t e n das W o r t zu 
einer Beruhigungsansprache in dem Sinne, d a ß 
auch Spaniens K o m m u n i s t e n ke inen B ü r g e r k r i e g 
w ü n s c h t e n . Es läuf t e inem der ka l te S c h w e i ß 
ü b e r den Rücken , w e n n man bedenkt, d a ß sich 
hier i n einer „ R e p o r t - S e n d u n g " e in deutscher 
Modera to r dazu hergibt, den spanischen K o m ­
munis ten propagandist ische Hi l f e s t e l lung zu ge­
ben. 

W i r s ind e r s c h ü t t e r t ü b e r die Ge i s t e sve rwi r ­
rung und die Bl indhe i t der f ü h r e n d e n M ä n n e r 
unseres Landes. Ansche inend hat sich noch nie­
mand ü b e r l e g t , welche Fo lge rungen sich aus 
einer neuen R e v o l u t i o n in Span ien ergeben w ü r ­
den. W i r w o l l e n h ier nicht v o n den M i l l i a r d e n 
deutschen Kap i t a l s sprechen, die auf dem Spie le 
stehen. D a v o n w i r d schl ießl ich nur e in k l e ine r 
Prozentsatz unseres V o l k e s betroffen u n d w i r 
w ü r d e n auch diesen V e r l u s t , w e n n auch mit 
M ü h e , ü b e r w i n d e n k ö n n e n . H u n d e r t m a l g e f ä h r ­
l icher für unsere Exis tenz als V o l k und Staat 
ist die Gefahr, d a ß nach Por tuga l nunmehr auch 
Spanien i n die kommunis t ische E i n f l u ß s p h ä r e 
g e r ä t . E ine pol i t ische E n t w i c k l u n g Spaniens ä h n ­
l ich der i n Por tuga l w ä r e der g r ö ß t e Sieg , den 
der sowjetische K o m m u n i s m u s jemals i n seiner 
mehr als 5 0 j ä h r i g e n Geschichte e r rungen hat. 
W ü r d e d ie gesamte iberische H a l b i n s e l unter 
unmit te lbare oder mit te lbare kommunis t i sche 
K o n t r o l l e geraten, so k ö n n t e n sich zu e iner M o s ­
k a u passenden Stunde die Tore der freien E i n ­
fahrt i n das M i t t e l m e e r s ch l i eßen . 

Das d ü r f t e auch der G r u n d da fü r sein, d a ß der 
f r anzös i sche P r ä s i d e n t G i s c a r d d 'Esta ing sich den 
„ a n t i - s p a n i s c h e n " A k t i o n e n nicht angeschlossen 
hat. Das gleiche g i l t für die U S A , die trotz der 
w e l t w e i t e n Hetze gegen Spanien gerade jetzt 
e inen neuen S t ü t z p u n k t - V e r t r a g mit dem Franco-
Regime a b s c h l i e ß e n . A u c h I ta l ien h ä l t sich zu ­
rück . 

Im ü b r i g e n erfahren w i r i n nicht e inse i t ig 
abgestempelten M e l d u n g e n aus Spanien, d a ß die 
„ A n t i - S p a n i e n - A k t i o n " das Gegen te i l v o n dem 
b e w i r k t hat, was die L inks -Propagand i s ten w o l ­
len. M a n ü b e r s i e h t be i uns vö l l i g , d a ß die Spa­
nier z u den n a t i o n a l b e w u ß t e s t e n und stolzesten 
V ö l k e r n dieser Erde z ä h l e n . 

F ranco ist e in t i e f g l ä u b i g e r , ü b e r z e u g t e r K a ­
tho l ik . W e n n er den Bi t ten des Papstes k e i n G e ­
h ö r schenkte, so l ag das an se inem Charak te r , 
dem die W o h l f a h r t und der innere Fr iede seines 
Landes aus P f l i c h t b e w u ß t s e i n noch h ö h e r steht, 
als der A p p e l l kathol ischer K i r c h e n f ü r s t e n . 

Sag mir, wo die Blumen sind 
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W e r d a v o n t r ä u m t , F r a n c o w ü r d e sich unter 
diesen U m s t ä n d e n f r e i w i l l i g v o n seinem A m t 
trennen, der irr t . Der Genera l i s s imus erfreut sich 
guter Gesundhei t . D i e A r m e e steht geschlossen 
hinter ihm. Selbst w e n n e in ige wen ige j ü n g e r e 
Off iz iere v o n e inem neuen Span ien t r ä u m e n , 
haben sie aus dem B e i s p i e l Por tuga ls erkannt, 
d a ß eine ä h n l i c h e E n t w i c k l u n g w i e i n Por tugal 
in Span ien den Zusammenbruch der N a t i o n zur 
Fo lge haben m ü ß t e . 

W e n n Span ien soz ia l i s t i sch w ü r d e , was bei 
einer R e v o l u t i o n mit Sicherhei t der F a l l w ä r e , 
so w ü r d e es ebensowenig w i e Por tuga l soz ia l ­
demokrat isch! Jeder L i n k s s o z i a l i s m u s aber w ü r d e 
automatisch z u e iner pol i t i schen A n n ä h e r u n g an 
die Sowjetmacht f ü h r e n m ü s s e n . 

D i e geist ige bzw. geschichtslose P r i m i t i v i t ä t 
we i te r K r e i s e unseres e igenen V o l k e s auch in 
seinen b ü r g e r l i c h e n K r e i s e n ist der G ip fe lpunk t 
pol i t i scher N a i v i t ä t ! B i s heute hat die Sowjet­
macht noch k e i n W o r t v o n i h r e m immer wiede r ­
ho l ten A n s p r u c h auf die Wel ther rschaf t z u r ü c k ­
genommen. Es ist ihre geschichtl ich fast be i sp ie l ­
lose G e n i a l i t ä t , ohne e inen S c h u ß P u l v e r ih ren 
W e g erfolgreich z u m E n d z i e l fortsetzen zu k ö n ­
nen. D a ß es i h r dabe i z u s ä t z l i c h gel ingt , ant i ­
kommunis t i sch or ient ier te K r ä f t e z u ih ren H e l ­
fershelfern zu machen, hat L e n i n berei ts voraus­
gesagt. E r e r k l ä r t e : 

Lenins Voraussage 

„Als Ergebnis meiner Beobachtungen w ä h r e n d 
der Jahre meines E x i l s m u ß t e ich feststellen, d a ß 
die sogenannten k u l t u r e l l e n F ü h r u n g s s c h i c h t e n 
Wes teu ropas und A m e r i k a s einfach u n f ä h i g sind, 
die g e g e n w ä r t i g e pol i t i sche Lage u n d die t a t säch­
l ichen M a c h t v e r h ä l t n i s s e r i ch t ig z u beurte i len. 
Diese F ü h r u n g s s c h i c h t ist s tumm u n d taub (taub­
stumm), u n d unser V e r h a l t e n i h r g e g e n ü b e r sollte 
auf dieser V o r a u s s e t z u n g beruhen . Revo lu t ion 
en twicke l t sich n iemals i n e iner geraden Lin ie 
oder i n e inem ununterbrochenen Entwicklungs­
p r o z e ß . S ie b i lde t e ine F o l g e v o n S p r ü n g e n nach 
v o r n u n d zu rück , eine Ser ie v o n A n g r i f f e n und 
Phasen der Beschwich t igung . In dieser Periode 
w ä c h s t d ie S t ä r k e der R e v o l u t i o n u n d bereitet 
den E n d s i e g v o r . Es handel t sich u m einen lang­
w i e r i g e n P r o z e ß , den die sozia l is t i sche Revo lu ­
t ion durchmachen m u ß . " 

W i r haben stets d ie V e r n i e d l i c h u n g oder V e r ­
ha rmlosung der S o w j e t u n i o n als eine Gefahr 
für unser V o l k betrachtet. W i r haben es aber 
auch abgelehnt , e inen b l i n d e n u n d die Öffent­
l ichkei t ü b e r die W a h r h e i t h i n w e g t ä u s c h e n d e n 
Di f famie rungskampf gegen M o s k a u zu führen. 
Gerade w e i l w i r den Fortschr i t t der Sowjetunion 
auf a l l en G e b i e t e n des Lebens nicht ableugnen, 
sehen w i r diese Gefahr ob j ek t i ve r und damit 
g r ü n d l i c h e r als gewisse Meinungsmacher . 

Im ü b r i g e n ist die Frage nach der No twend ig ­
ke i t b z w . der Berech t igung der Todesstrafe letzt­
l ich nur eine Frage an das e inze lne menschliche 
Ind iv iduum. Anges ich t s der anha l tenden bluti­
gen Te r ro rak te i n unserem e igenen Lande, an­
gesichts der anderen, immer schl immer werden­
den Kap i t a lve rb rechen , w ä c h s t auch i n wei ten 
K r e i s e n unseres e igenen V o l k e s bis wei t hinein 
in d ie Arbei terschaf t die Frage , ob w i r nicht mit 
unserer „ H u m a n i t ä t s d u s e l e i " unser eigenes Grab 
graben. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h w ü r d e n w i r eine a l lmäh l i che 
und f r i edvo l l e L i b e r a l i s i e r u n g auch i n Spanien 
für fö rde r l i ch ha l ten . A b e r w i r besi tzen nicht 
das geringste moral i sche Recht, gegen e in Land 
u n d e in Sys t em zu hetzen, das u m der Aufrecht­
orha l tung des inneren Fr iedens und der inneren 
O r d n u n g w i l l e n die Todesstrafe vol ls t reckt . 

Jttrgen Hahn-Butry 


